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Neue Räume für digitale Pioniere in der 

Kleinstadt Zeulenroda-Triebes 
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Cities are booming. Are villages 
dying out? About 77 percent of  the Ger-
man population is living in major cities 
and metropolitan areas whose residential 
market is not up to the high demand. On 
the countryside the job market lacks di-
versity, the promise of  self  fulfillment and 
occupational advancement.

The student competition “Stadt-
Land-Flucht” initiated by “Verein frei-
schaffender Architekten” addresses the 
contrast of  city versus country life and 
the potentials that arise from these op-
posing poles. The competition is used as 
a project lab and the proposed solutions 
will be further explored. The proposed re-
sidential concepts will be evaluated with 
regards to the advantage each provides to 

the community, the area’s density, and di-
versity. How can urban improvements be 
added to rural areas while maintaining 
the key inherent and cherished elements 
of  the countryside? What connection bet-
ween work and living are appealing for 
mobile workers and how does it influence 
the urban planning of  the future? Urban 
and rural environments can no longer be 
seen as opposites. Instead, cities and the 
country have the ability to be a symbiosis: 
to have a closer relationship that mutual-
ly enriches both parties and a perspecti-
ve that demonstrates understanding and 
the advantage deriving from this co-de-
pendence.

Inbetween.City
Relocating for digital work: New spaces for digital 
Pioneers in the town of Zeulenroda-Triebes (Thüringen)
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Städte boomen, Dörfer sterben aus? 
Rund 77 Prozent der deutschen Bevölke-
rung leben in Großstädten oder Ballungs-
gebieten, deren Wohnungsmarkt der stei-
genden Nachfrage nicht gewachsen ist. 
Auf  dem Land mangelt es an einem di-
versen Arbeitsmarkt, der Selbstverwirkli-
chung und berufliche Weiterentwicklung 
verspricht. Das Land punktet mit günsti-
gen Mieten und Grundstücken; die Mög-
lichkeiten der persönlichen Entwicklung 
in der Stadt scheinen grenzenlos.

Der Studentenwettbewerb „Stadt-
Land-Flucht“ des “Vereins freischaffen-
der Architekten” befasst sich mit der Fra-
ge des Gegensatzes “Stadt-Land” und den 
Potentialen, die sich in diesem Spannungs-
feld ergeben. Dieser Wettbewerb wird als 
Projektlabor genutzt und die vorgeschla-
genen Lösungsansätze weiter vertieft: Es 
wird untersucht, wie der Netzausbau und 
die damit verbundenen Möglichkeiten der 

New Work ein Potential für aussterbende 
Regionen sein können.  Die Wohnkonzep-
te des Wettbewerbs werden vertieft, ihre 
Vorteile hinsichtlich Gemeinschaft, Dich-
te und Diversität ausgearbeitet und die 
Frage gestellt, welchen Grad an Urbani-
tät das Land verträgt und es lebenswerter 
macht. Welche neuen Verbindungen von 
Wohnen und Arbeiten sind für ortsunge-
bundene Dienstleister interessant und wie 
beeinflussen sie die Stadtplanung der Zu-
kunft?

Stadt und Land können nicht weiter 
als Gegensatz gelten, sondern sollen sich 
in einer Symbiose gegenseitig bereichern 
und die wechselseitigen Abhängigkeiten 
als Vorteil wahrnehmen.

Mittendrin.Stadt
Digitales Arbeiten als Umzugshelfer: Neue Räume für 
digitale Pioniere in der Kleinstadt Zeulenroda-Triebes
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Vorwort

Die Diplomarbeit “Mittendrin.Stadt” 
wurde aus einem Studentenwettbewerb 
entwickelt, an dem meine Kollegin Nina 
Zawosta und ich teilgenommen haben. 
Wir wurden von Professor Christoph 
Luchsinger betreut, der leider im Novem-
ber 2019 verstorben ist. Infolgedessen 
fand ein Wechsel zu neuen Betreuer*innen 
statt: Nina Zawosta fertigte die Arbeit un-
ter Betreuung von Professor Andreas Ho-
fer am Forschungsgebiet Städtebau und 
Entwerfen an, wohingegen die vorliegen-
de Arbeit von Professorin Petra Hirschler 
im Forschungsbereich Regionalplanung  
und Regionalentwicklung betreut wurde.
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Danke!
An dieser Stelle möchte ich mich bei all denjenigen 
bedanken, die mich während der Anfertigung dieser 
Masterarbeit unterstützt und motiviert haben.

Danke an Nina Zawosta für dieses Abenteuer, ich habe 
viel Neues von Dir gelernt und ich hätte mir keine besse-
re Zusammenarbeit vorstellen können. 

Mein Dank gebührt Frau Prof. Petra Hirschler, die mei-
ne Diplomarbeit betreut hat und stets hilfreiche Anre-
gungen und konstruktive Kritik bei der Erstellung dieser 
Arbeit angebracht hat. 
Ich möchte hiermit an Prof. Christoph Luchsinger 
gedenken, bei dem wir diese Arbeit begonnen haben 
und der leider im November 2019 verstorben ist. Er hat 
diese Arbeit maßgeblich beeinflusst und stets spannende 
Denkanstöße gegeben. 

Danke an Nina, Jessica und Sven, die stets für Diskussio-
nen, Korrekturlesung und Hilfe bereit waren.

Susanna Böcherer

Wien, 27.03.2019
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Während in der Stadt die Mietpreise explodieren und 
ein großer Mangel an bezahlbarem Wohnraum besteht, 
verlieren Kleinstädte und Dörfer drastisch an Einwoh-
ner*innen. Strukturschwache Regionen kämpfen darum, 
Einwohner*innen zu halten beziehungsweise neue zu 
gewinnen. Klein- und mittelständische Unternehmen, 
das Rückgrat der deutschen Wirtschaft, beklagen einen 
großen Fachkräftemangel in den Betriebsstätten auf  
dem Land (Bley et al., 2019) und Gemeinden in der 
ganzen Bundesrepublik müssen neue Wege finden, ihre 
Dörfer zu erhalten. Die Disparität von Stadt und Land 
kann dabei eine entscheidende Rolle spielen, wenn die 
beiden Gegensätze künftig als Symbiose verstanden 
würden. Denn das Leben am Land bietet ebenso wie 
das Leben in der Stadt Vor- und Nachteile. Würde man 
bestimmte großstädtische Bausteine in der Provinz etab-
lieren, so könnte dies eine Antwort für die Fragestellung 
der gleichwertigen Lebensverhältnisse sein. Wir könnten 
aus städtischen Lösungen Konzepte für ländliche Regi-
onen schaffen, wenn wir uns mit der folgenden Frage 
beschäftigen: 
Wie wäre es mit mehr Stadt auf  dem Land?

Digitales Arbeiten als Umzugshelfer 
Neue Räume für digitale Pioniere in der Kleinstadt 
Zeulenroda-Triebes

Mittendrin.Stadt
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1 Analyse2 Anwendung3
getrennte Bearbeitung

Abbildung 01: Prozessdarstellung der Diplomarbeit

Für die Themenfindung der Diplomarbeit haben meine Kommilitonin Nina Zawosta und ich an einem Ideenwettbewerb für Student*innen teilgenommen. 

4. Die Analyse besteht aus zwei Teilen: Zu einem wurden die 
räumlichen Gegebenheiten untersucht: Von der L-Ebene (Betrach-
tung der Bundesrepublik), über die M-Ebene (Betrachtung des Bun-
deslandes Thüringen) auf  die S-Ebene (Betrachtung des Landkreises 
und der Stadt) ist dieser Teil als eine Bestandsaufnahme zum The-
ma Landflucht, Konzentration und Abwanderung auf  diesen Betrach-
tungsebenen zu sehen. Die Untersuchung globaler Trends bezieht 
sich auf  die von uns bestimmten Faktoren, die diese Arbeit maßgeb-
lich beeinflussen. Diese Analyse unterscheidet sich deutlich in beiden 
Abhandlungen und fokussiert sich auf  die Vertiefungen der Wettbe-
werbsergebnisse, die für die jeweilige Diplomarbeit gewählt wurden. 

1.  Der erste Schritt führte nach Zeulenroda-Triebes - der Stand-
ort des Wettbewerbs - um eine Vor-Ort-Analyse sowie diverse Inter-
views mit Stakeholdern der Kleinstadt durchzuführen. 

2. Der Wettbewerb wurde als Ideenwerkstatt behandelt und hat 
interessante Fragen aufgeworfen: Welche Ideen und Lösungen kön-
nen gemeinsam unter Zeitdruck entwickelt werden? Welche Fragen 
und Argumente kristallisieren sich bei der Bearbeitung heraus?

3. Basierend auf  oben dargestellter Grundlage wurden Thesen 
über den Umgang mit schrumpfenden Landgemeinden formuliert, 
welche in Abschnitt 2 dargestellt werden.

5. An die Analyse schließt eine “Baustein-Sammlung” an, sprich 
das extrahierte Wissen, welches für die Ausarbeitung des Projekts 
weiter verwendet wird.

6. Mit dem Wissen aus Wettbewerb, Analyse und “Bau-
stein-Sammlung” wird ein Leitbild für die Stadt formuliert, das als 
Grundlage für die Anfertigung eines urbanen Regelwerks und eines 
Bebauungsplans dient.

7. Das Regelwerk und der Bebauungsplan werden im Planungs-
gebiet getestet und angewandt.
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“Sicher ist, dass die 
angeschlagenen ländlichen 

Regionen nicht nur neue 
Menschen brauchen, sondern 

auch neue Ideen und moderne 
Infrastrukturen, gerade um für 

junge Leute etwas zu bieten. Auch 
wenn es absurd klingt: Diese 

Orte bräuchten etwas von der 
vielgescholtenen Gentrifizierung, 
die in den Städten als Ungemach 

gilt. Denn nur, wenn sie attraktiver 
werden, wenn Zuzügler von außen 
für neues Leben sorgen, wenn die 

Orte eine Aufwertung erfahren, 
dann können sich auch die lange 

brachliegenden Bauten wieder 
füllen.” 

Reiner Klingholz und Silvia Hennig
(2019, S. 4)D
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1.1 Stadt und Land - 
Gegensatz oder Symbiose?

01 Theorie
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01 Theorie 1.1 Stadt und Land - Gegensatz oder Symbiose? 2423

Betonkind und Landei

Die Stadt, der Raum der Intellektu-
ellen. Die Zukunft der Menschheit, sie 
liegt in der Stadt. Expert*innen verfas-
sen Bücher über die Stadt, sie füllen Re-
gale, erzählen von den Möglichkeiten und 
Potentialen. Die Stadt lebt, wächst, för-
dert Innovationen und bietet Diversität. 
Es scheint, als läge das Wohl der Mensch-
heit in den Städten. Die Stadt wandelt und 
verwandelt sich, bietet große Auswahl 
und Vielfalt. In der Stadt ist jederzeit al-
les möglich, wann und wo es gewollt ist. 
Sie schenkt Anonymität und bietet die 
Freiheit, sein eigenes Leben ohne Zwän-
ge und Konventionen zu entfalten. Vie-
le verschiedene Kulturen, Lebensentwür-
fe, Nationen und Milieus teilen sich - im 
besten Fall konfliktfrei - den Stadtraum. 
Jene Stadtbewohner*innen respektieren 
dabei die unterschiedlichen gegenseitigen 
Ansprüche und Bedürfnisse, da die imma-
nente Eigenschaft der Stadt die Tatsache 
ist, dass man eben nicht alleine lebt. Die-
se Vorstellung von Stadt hält sich eisern. 
Nicht in der Stadt zu leben: Ist das ein Le-
ben zweiter Wahl?

Und das Land? In unserer Vorstel-
lungswelt wird es geprägt von kleinen 
Dörfern und Städten, deren Mittelpunkt 
Kirche und Gasthaus, ferner auch der lo-
kale Fußballclub bilden. Die Bevölkerung 
arbeitet hauptsächlich in der Landwirt-
schaft und lebt im traditionellen Famili-
enverband. Der scheinbar einheitliche Le-
bensentwurf  der Landbevölkerung hat 
zwei Seiten: Zur Positiven gehört der Zu-
sammenhalt der Dorfgemeinschaft, die 
sich gegenseitig hilft und unterstützt. Sie 
wird getragen von Menschen, die ihre 
Freizeit mit Ehrenämtern verbringen, sei 
es in der Feuerwehr, beim Roten Kreuz, 
in der Kirche oder dem Sportverein. Die 
negative Kehrseite hingegen liegt eben-
so in dieser Gemeinschaft, denn wer nicht 
passt, sich nicht einfügt, bleibt außen vor. 
Homogenität ist das gelebte Ideal, Ander-
sartigkeit wird durch Ausschluss bestraft. 
Die Aufnahme in die Gemeinschaft ist an 
Bedingungen geknüpft, die oft schwer zu 
erfüllen sind und oft bleibt man ein Leben 
lang der oder die “Zugezogene”. Abwei-
chende Lebensformen, Religionen oder 
sexuelle Vorlieben werden nicht oder nur 
schwerlich akzeptiert und für Menschen, 
die der jeweiligen Norm nicht entspre-
chen können oder wollen, bleibt der Weg-
zug in die Großstadt als einziger Weg in 
die Freiheit und Selbstbestimmung. Die 
starren Bahnen, in denen das Leben am 
Land läuft, lassen andere Lebensentwürfe 
kaum zu und Konformität erleichtert das 
Einfinden in der Dorfgemeinschaft sehr.

D
ie

 a
pp

ro
bi

er
te

 g
ed

ru
ck

te
 O

rig
in

al
ve

rs
io

n 
di

es
er

 D
ip

lo
m

ar
be

it 
is

t a
n 

de
r 

T
U

 W
ie

n 
B

ib
lio

th
ek

 v
er

fü
gb

ar
.

T
he

 a
pp

ro
ve

d 
or

ig
in

al
 v

er
si

on
 o

f t
hi

s 
th

es
is

 is
 a

va
ila

bl
e 

in
 p

rin
t a

t T
U

 W
ie

n 
B

ib
lio

th
ek

.

https://www.tuwien.at/bibliothek


01 Theorie 1.1 Stadt und Land - Gegensatz oder Symbiose? 2625

gesellschaftliche Umschichtung bedeu-
tet für die Bevölkerung auch ein Leben in 
immer größer werdenden sozialen Struk-
turen. Die Interaktion auf  dem Land be-
schränkte sich auf  die wenigen Kontakte 
der Dorfgemeinde. In der Stadt eröffnen 
sich jedoch viele alternative Möglichkei-
ten der Erwerbstätigkeit, allmählich auch 
mit besseren Verdienstmöglichkeiten und 
einer höheren Absicherung, als das ein-
fache Landleben bietet, welches konstant 
der Gefahr unvorhersehbarer Ereignis-
se wie Dürren, Schädlingen und anderen 
Naturkatastrophen ausgesetzt ist. 

Dieser Siegeszug der Stadt als Le-
bensraum war vor allem in der sozialis-
tischen Weltanschauung umjubelt. Im   
1848 erschienenen Kommunistischen Mani-
fest erklären Engels und Marx das städ-
tische Bürgertum: “[...] hat das Land der 
Herrschaft der Stadt unterworfen“ und dabei 
„enorme Städte geschaffen, sie hat die Zahl der 
städtischen Bevölkerung gegenüber der länd-
lichen in hohem Grade vermehrt und so einen 
bedeutenden Teil der Bevölkerung dem Idio-
tismus des Landlebens entrissen.”  (Marx & 
Engels, 2015, S. 15). Dieses Überlegen-
heitsgefühl der intellektuellen Elite wird 
durch das rasante Wachstum der Städ-
te weiter untermauert. Jene Konnotation 
von Zentrum und Umland, von Konzen-
tration und Abwanderung prägt bis heu-
te unser Verständnis von Stadt und Land. 
Es entsteht der Eindruck das Land wür-
de nur im Gegensatz zur Stadt existieren, 
denn auch Stumfol und Zech erklären das 
Land als “Restkategorie” und beziehen das 
auf  die Definition im Duden, welche Land 
als “Gebiet außerhalb der städtischen 

Zivilisation” beschreibt. Stadt und Land 
gelten folglich schon seit jeher als Gegen-
satzpaar, in dem die Stadt die Oberhand 
hat (2019, S. 39). Dribbusch fasst es in der 
taz wie folgt zusammen:

“Die Frage rührt an kulturelle 
Normen und ist ein Politikum, denn 
die Verklärung der Millionenstadt als 
‘the place to be’, den ort, an dem 
die Arbeits-, Aufstiegs- und sexuellen 
Möglichkeiten unbegrenzt sind, an 
dem die Kreativität überbordet, die-
se Verklärung schafft eine Hierarchie: 
Wer es sich leisten kann, in einer Me-
tropole zu wohnen, dessen leben gilt 
als voller, als aufregender, und dies 
hebt auch das Selbstwertgefühl.” 
(Dribbusch, 2020)

Um das aktuelle Spannungsfeld der 
Stadt-Land-Beziehung zu verstehen, ist 
es wichtig, die Entstehung unserer Vor-
stellung der beiden Lebensräume zu be-
leuchten. Einerseits ist sie stark durch die 
geschichtliche Entwicklung Europas ge-
prägt, andererseits ist unsere Betrachtung 
dieser Räume - wie so oft - eine durch Me-
dien, Werbung und Schulbildung erlern-
te Sicht. 

Im Magazin brand eins fasst Wolf  
Lotter (2019) die Entwicklung des Ge-
gensatzpaares Stadt-Land zusammen: 
Seiner Meinung nach startet sie bereits 
im Römischen Reich, welches die Erobe-
rung der gesamten bis dahin bekannten 
Welt zum Wohl und Reichtum der Stadt 
Rom selbst unternahm. Der Zentralismus 
des Weltreichs wird bis heute in der west-
lichen Welt praktiziert. Die Macht liegt 
im Zentrum, was diese Macht nährt und 
unterstützt, liegt außen herum. Die Vor-
stellung der zivilisierten Stadt als Insel 
im umliegenden, weniger entwickelten 

Umland, wird in den folgenden Jahren 
im europäischen Feudalismus immer wei-
ter betont. Das Bürgertum entstand aus 
dem Versuch der Abgrenzung gegen den 
Adel und Klerus auf  der einen Seite, so-
wie den unfreien Bauern auf  der ande-
ren. Der/Die neue Stadtbürger*in genoss 
Freiheiten und Wohlstand - diese Privile-
gien waren aber auch an Bedingungen ge-
knüpft: Nur wer ein gewisses Vermögen 
besitzt und in der Stadt lebt gehört dazu. 
Obwohl die Aufklärer der französischen 
Revolution die Freiheit, Gleichheit und 
Brüderlichkeit aller Bürger der Grande 
Nation fordern, wird die freie Entfaltung 
und Selbstverwirklichung aber nur den 
“zivilisierten” Bürger*innen in den Städ-
ten zugesprochen. Die damals erkämpf-
ten Bürger*innenrechte gelten heute als 
Grundlage der modernen Menschenrech-
te, doch zur Zeit ihrer Entstehung waren 
sie ein Privileg für Bewohner*innen der 
Stadt.

Die industrielle Revolution und die 
damit einhergehende Landflucht spitzt 
diese Situation weiter zu. Die Arbeit zen-
triert sich in der Stadt, der Mensch geht 
zur Arbeit. Diese Entwicklung ist neu, 
denn traditionell arbeitet und lebt der 
Mensch bis dahin an demselben Ort, bei-
spielsweise als Bauer/Bäuerin auf  dem ei-
genen Hof  oder als Handwerker*in mit 
Betriebsstätte im Haus. Im Zuge der In-
dustrialisierung arbeiten viele Menschen 
nun gemeinsam in einer zentral gele-
genen Fabrik. Die Städte wachsen ra-
sant, die Ressourcen werden gebündelt, 
um Kosten für Transport und Zwischen-
lagerung zu sparen. Und diese große 

Stadt oder Land?
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Abbildung 04: Videoframe der Supermarktkette 
Hofer aus einem Werbespot der Zurück zum 
Ursprung-Kampagne (Hofer, 2019)

Abbildung 05: Hirtenbub mit Kühen von Karl 
Roux, 1873 (von Stockhausen, 2019)

Abbildung 02: Werbebanner der Firma 
“Schwarzwaldmilch” (Schwarzwaldmilch, 2019)

Abbildung 03: Hofsgrund am Schauinsland von Julius 
Heffner von 1939/40 (von Stockhausen, 2019)
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Stadt gearbeitet. Statt Überfüllung wer-
den leere Landstriche, statt Beton und As-
phalt werden Wiesen und Wälder Gegen-
stand der Vorstellungswelt Land (Stumfol 
& Zech, 2019).

Eine aktuelle Tendenz lässt die gro-
ße Menge an Magazinen erahnen, die 
den Namen Land im Titel tragen. Die im 
zweimonatigen Rhythmus erscheinen-
de LandLust des Landwirtschaftsverlag 
Münster, Pionier der ehemaligen Nische, 
überholte die Auflage der Magazine Stern 
und Der Spiegel. Diese Entwicklung fußt 
laut Trendforscher Peter Wippermann 
auf  dem Wunsch nach Vertrautem und 
Bekanntem in einer chaotischen Welt: 

„Wenn man sich klarmacht, dass diese 
Zeitschrift - die aus einem landwirtschaftli-
chen Verlag kommt und keinerlei News-Wert 
besitzt, sondern von verschwundenen Tradi-
tionen berichtet und die Natur mystifiziert - 
eine höhere Auflage hat als die einst größte 
Illustrierte Stern, dann bekommt man eine un-
gefähre Ahnung davon, wovon die Menschen 

in Deutschland träumen.”  (Simon, 2011).
Die ebenfalls im Verlag vertriebenen 

Inhalte wie Schweinezucht und Schweine-
mast oder Milchrind haben keinen thema-
tischen Einfluss auf  die Landlust. Die taz 
fasst die betonte Heimeligkeit als Antido-
te zum aktuellen Weltgeschehen wie folgt 
zusammen: 

“[Man] beschäftigt sich explizit nicht, 
wie man erwarten könnte, mit Klimawandel 
und Krise. Vielmehr sei man eine ‘Zeitschrift 
zum Entspannen’, sagt Chefredakteurin Fri-
eling-Huchzermeyer der sonntaz. Man bie-
tet ‘inhaltsreichen, leicht lesbaren Lesestoff ’.” 
(Das Erfolgsmagazin „Landlust“: Die 
Cash Cow vom Lande, 2009).

Diese Reduzierung der tatsächli-
chen Gegenwart auf  dem Lande auf  
das Einkochen selbst geernteter Früch-
te und die Herstellung von Strohsternen 
für den Weihnachtsbaum, verniedlicht 
den Lebensraum Land und untermauert 
das romantische Bild des ewigen Gegen-
pols zur hektischen, produktiven Stadt.

Abgehängte 
Landidylle 

Dennoch flüchten sich Menschen 
seit der anhaltenden Urbanisierung, im 
Zuge der Industriellen Revolution, in Bil-
der und Vorstellungen der Landidyllen, 
die vor den Toren der Städte liegen. Jene 
Vorstellung der abgehängten Landregion 
wird seit der Romantik durch eine beschö-

nigende, romantisierende Vorstellung der 
fast menschenleeren Natur- und Kultur-
landschaften Europas ergänzt. Die Motive 
sind saftige Landschaften, welche auf  tra-
ditionelle Weise von Bauern*Bäuerinnen 
bestellt werden, Nutztiere, die auf  weiten, 
offenen Feldern ein glückliches Leben füh-
ren und Familien, die auf  ihrem kleinen 
Stück Feld autark leben und dennoch ge-
nug produzieren, um den Hunger der in-
dustrialisierten und spezialisierten Städte 
zu stillen. Der Drang der Künstler*innen 
sich im Zuge der anhaltenden Verstädter-
ung in die Idylle des Landlebens zu flüch-
ten spiegelt die Sehnsucht der Bevölke-
rung, sich einfachen und überschaubaren 
Dingen zuzuwenden. 

Die Werbung nutzt diese Bilder seit 
vielen Jahren überzeugend, um landwirt-
schaftliche Produkte erfolgreich zu ver-
markten. Dabei wird, neben der Ver- 
schleierung der tatsächlichen Zustände 
der hochindustrialisierten Landwirtschaft, 
weiter an dem Bild des Gegensatzes zur 
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Abbildung 07: Bevorzugte Wohntypen (Eigene 
Darstellung nach Nagel et al.,2016)

Abbildung 08: Bevorzugte Wohnbauten (Eigene 
Darstellung nach Nagel et al., 2019)
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Abbildung 06: Bevorzugte Wohngegenden 
(Eigene Darstellung nach Nagel et al., 2019)
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“Bislang galt für die Stadt- 
und Regionalentwicklung 
in Deutschland: Großstädte 
wachsen, ländliche Regionen 
schrumpfen und viele 
Dörfer sterben aus. (...) 
„Stadt“ war in, „land“ 
war out. „landflucht“ 
gilt in Deutschland als 
naturgesetz.” 

(Dettling, 2020)

Und wo willst du leben?
Trotz des immensen urbanen Wachs-

tums, scheint die Idealvorstellung des Le-
bens bei der Mehrzahl der deutschen Bun-
desbürger*innen im idyllischen Landleben 
zu liegen. Laut einer Umfrage, die im Bau-
kulturbericht 2018/2019 veröffentlicht 
wurde, wünschen sich 45% der Befragten 
in einer Landgemeinde zu leben und selbst 
33% wollen in einer Mittel- oder Klein-
stadt leben. Für 29% ist das Einfamilien-
haus noch immer der bevorzugte Wohn-
typ. Dabei scheint die Sehnsucht jedoch 
nicht primär einer Gemeindeeinheit von 
weniger als 5.000 Einwohnern zu gelten, 
sondern eher der Vorstellung von einem 
ruhigen, heimatverbundenen Wohnort, 
der als Gegenpol zur unübersichtlichen 
globalisierten Großstadt Vertrautes ver-
spricht. Betrachtet man zusammenfas-
send die sich wechselnden Stimmungen 
und Entwicklungen gemeinsam mit die-
ser Umfrage, so lässt sich möglicherweise 
von einem Trend oder einer Wiederentde-
ckung des Landes sprechen. Dies scheint 
nicht allein an den gestiegenen Mietprei-
sen der Städte zu liegen, sondern auch am 
Wunsch nach einer überschaubaren Welt. 

 Politikforscher Daniel Dettling 
spricht vom Zukunftstrend „Glokalisie-
rung“: Der Wunsch, Mitglied einer lo-
kalen Gemeinschaft zu sein, schließt den 
Wunsch, Mitglied der Weltgesellschaft zu 
sein,  nicht aus (Dettling, 2020). Die 
soziokulturelle Hierarchie zwischen Met-
ropole und Kleinstadt ist obsolet und wird 
im zukünftigen Diskurs nicht weiter be-
nötigt.
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Abbildung 09: Struktur der Gartenstadt 
nach Ebenezer Howard (Howard, 1946)

Abbildung 10: Siedlung Rosenhügel - Siedler hatten bis 
zu 2000 Arbeitsstunden zu leisten (Koch, 2019)
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die gutbürgerliche Schicht die zerstörten 
Innenstädte und die damals als unmodern 
geltenden Altbauwohnungen, um Eigen-
tum in Vorstädten oder dem Umland zu 
kaufen. Diese Suburbanisierung wurde 
durch Maßnahmen der Bundesregierung 
mit der Wohneigentumsförderung wei-
ter verstärkt. Die Regierung erhoffte sich 
Sickerungseffekte bzw. Umzugsketten, in 
deren Folge die private Schaffung von Ei-
gentum eine Großzahl von Wohnungen 
freimachen würde, die dann von Einkom-
mensschwachen bezogen werden hätten 
können (Egner, 2014).

Zeitgleich entwickelte sich die Stadt-
planung vom Historismus zur Moderne, 
welche die Planung am Reißbrett der Sa-
nierung und Modernisierung bestehen-
der Siedlungen vorzieht. Ganze Quartiere 
wurden abgerissen und neue Stadtviertel 
auf  der grünen Wiese entworfen. 

Die von CIAM (Congrès Internati-
onaux d’Architecture Moderne) im Jahr 
1933 beschlossene Charta von Athen war 
ein weiterer Schritt in diese Richtung: 
Der Funktionalismus wurde als Ziel des 
Städtebaus der Zukunft gesetzt und der 
Ratschlag heraus gegeben, jegliche Funk-
tionen einer Stadt voneinander zu trennen 
(Sim & Gehl, 2019, S. xII). Rational be-
trachtet war diese Weisung logisch: Die 
Städte weltweit wachsen in einem un-
glaublichen Tempo und der günstigste 
und einfachste Weg, diese Entwicklung in 
geordnete Bahnen zu lenken, liegt in der 
Trennung von Arbeit, Wohnen, Freizeit 
und Verkehr. Die Städte der Moderne sind 
dabei das Gegenstück zu den langsam ge-
wachsenen Schichten der klassischen eu-
ropäischen Städte, deren Stadtkern aus 
der Überlagerung verschiedener Funkti-
onen entstanden ist. 

Rurale Großstädte
Städtebau seit der Industrialisierung

Wird in diesem Zusammenhang die 
Entwicklung des Städtebaus betrachtet, 
so scheint die Einbeziehung des Ländli-
chen in die Stadt ein immer wiederkehren-
des Motiv zu sein. War es beispielsweise 
im Zuge der Industrialisierung das Ver-
sprechen auf  besseres Einkommen, was 
die Landflucht verstärkte, so wurde - pa-
rallel mit der Verschlechterung der Le-
benssituation in der Stadt - das Landleben 
wieder populärer: “(...) mit dem Aufkommen 
der Industriegesellschaft und der zunehmen-
den Verstädterung im 19. Jahrhundert (tritt) 
stärker das Motiv der Antiurbanität in den 
Vordergrund. Land und Dorf  wurden nun 
explizit zum Gegenentwurf  zur entfremde-
ten, schmutzigen, krankmachenden, anonymen 
Großstadt.”  (Neu, 2016).

Dennoch bleibt das Leben am Land 
eine Wunschvorstellung vieler Deutscher 
und die Sehnsucht nach Natur ist unge-
brochen, die Vereinbarkeit von Stadt und 
Land spielt in der Architektur und Stadt-
planung seit der Industriellen Revolution 
eine bedeutende Rolle. 

Verschiedene städtebauliche Lö-
sungsansätze wurden konzipiert, um das 
Leben in der Stadt erträglich (sprich dem 
Leben am Land gleich) zu machen, allen 
voran die Gartenstadt des Briten Ebene-
zer Howard im Jahr 1898 und die Sied-
lerbewegung in Wien nach dem Ersten 
Weltkrieg. Die Gartenstadt sah vor das 
Wachstum der Städte zu kontrollieren 
und die Nachverdichtung der Innenstäd-
te, die vielerorts zur Slumbildung beitru-
gen, zu verringern. Dabei sollte ein brei-
ter Agrargürtel die Bewohner*innen mit 
ausreichend Lebensmitteln versorgen und 
großzügige Grünflächen und eine auf-
gelockerte Bebauung die Lebensqualität 
steigern (Howard, 1946). Im Wien der 
Nachkriegsjahre ist die Gründung der 
Siedlerbewegung hauptsächlich auf  die 
Nahrungsmittelversorgung der Stadt-
bevölkerung zurückzuführen. Die ersten 
Siedlungen am Rande Wiens wurden il-
legal errichtet, das Konzept wurde jedoch 
schnell von der Stadtregierung aufgegrif-
fen und weiterverfolgt, um eine Versor-
gung der Bevölkerung sicherzustellen. 
Wohnhäuser von geringer Größe wur-
den auf  einem Grundstück errichtet, des-
sen Garten die Selbstversorgung der Be-
wohner*innen ermöglichen sollte (Koch, 
2019).

Da der Wohnort eben zwingend in 
der Stadt sein musste, um die Möglich-
keiten der Erwerbsarbeit auszuschöpfen, 
wurde versucht die Vorteile des Landle-
bens in der Stadt zu integrieren.

Durch die Zerstörungen der Städte 
im zweiten Weltkrieg verließ in der zwei-
ten Hälfte des 20. Jahrhunderts vor allem 
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Abbildung 12: Max Peintner „Die Unge brochene Anziehungs kraft der Natur“ von 1970 (forforest.net, 2019)

Abbildung 11: Skizze des Plan Voisin (Le Corbusier, 1925)
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Die Konsequenz der Stadtplanung 
der Moderne ist eine bis heute andauern-
de Zersiedelung, die wiederum entleer-
te Stadtkerne und ein erhöhtes Pendler-
aufkommen mit sich bringt. Die Grenzen 
zwischen Stadt und Land wurden aufge-
weicht und verlaufen ineinander. Dies hat 
eine fortschreitende Ausdehnung der Sied-
lungsgebiete in die Landschaft zur Folge. 
Christoph Luchsinger und Max Bosshard 
haben dieses Phänomen in der Schweiz 
früh thematisiert und als Problem erkannt 

(Wassermann, 2010): Die Landschaft der 
Schweiz ist die große Attraktion für Tou-
rist*innen und damit wichtiger Bestand-
teil der Wirtschaftsleistung. Schreitet die 
Zersiedelung voran, wird von der Land-
schaft wenig zurück bleiben. Die Bleistift-
zeichnung von Max Peintner (1970) führt 
uns diese absurde Situation vor Augen: 
Die Natur verkommt zur Attraktion, denn 
sie umschließt nicht mehr die Stadt, sie 
wird von ebendieser umschlossen.

“Was bedeutet es für diese vergroßstädterte Welt, wenn 
die Bewohner bei jeder Gelegenheit aus der Großstadt 
flüchten- in Welten des entgegengesetzten charakters, 

in die freie landschaft, auf’s Dorf oder in orte 
vorindustrieller Kultur, - um sie durch Wochenendverkehr 

und Zweitwohnungen rasch und sicher zu zerstören.”
- Roland Rainer 

(Schramm, 2008, S. 36)

focus on creating cities around spaces for peo-
ple was changed to focusing on buildings sur-
rounded by leftover spaces. Everywhere, Mo-
dernist ideas of freestanding, monofunctional 
buildings surrounded by vaguely defined no-
man’s-lands became the way to go.”  (Sim & 
Gehl, 2019, S. xII)

Le Corbusier wollte mit seinem Plan 
Voisin den scheinbaren Individualismus 
der Gartenstadt weiterführen und schlug 
einen Städtebau in der Vertikalen vor. 
Durch die Bebauung der Stadt mit hoch-
funktionalen Wohntürmen sollte die Ho-
rizontale maximalen Nutzen für die Ge-
meinschaft ermöglichen. Nach seinem 
Architekturverständnis konnte so das 
grundlegende Verlangen der Menschen 
nach Licht, Luft und Sonne gestillt wer-
den. In der Unité d’habitation entwarf  er 
eine vertikale Stadt, die alle Infrastruktur 
für eine grundlegende Versorgung der 
Bewohner*innen in einem Gebäude ver-
eint und sich aufgeständert in einer Park-
landschaft befindet (Caves, 2005).

Die Fortbewegung war dabei ein ent-
scheidender Faktor für die Entwicklung 
der Städte. Betrachtet man die Zeitspanne, 
in der Menschen in Städten zusammenle-
ben, entspricht diese Zeitspanne fast voll-
ständig jener, in der sich Menschen haupt-
sächlich zu Fuß fortbewegen. Gebäude in 
Städten waren so dicht wie möglich ge-
baut worden, um die Wege gehbar kurz zu 
halten. Gassen und Straßen waren nicht 
breiter als nötig. Dies ist in jeder italie-
nischen Kleinstadt erlebbar, in der ein*e 
Tourist*in mit seinem*ihrem Auto in 
den schmalen Straßen stecken bleibt. Der 
PKW und seine Fähigkeit, die Lebenswelt 
eines*r jeden Einzelnen drastisch zu ver-
größern, beeinflusste den Städtebau im-
mens. Nachdem über Jahrhunderte hin-
weg Städte aus eng beieinander stehenden 
Häusern mit engen Gassen und kleinen 
eingefassten Plätzen bestanden hatten, 
war in der Moderne plötzlich das kom-
plette Gegenteil erklärtes Ziel der Archi-
tektur-Elite: “As part of this, the traditional 
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Abbildung 14: ICH-Zeit Diagramm mit Pendeln 
(Eigene Darstellung nach Sim & Gehl, 2019)

Abbildung 15: ICH-Zeit Diagramm ohne Pendeln 
(Eigene Darstellung nach Sim & Gehl ,2019)

Abbildung 13: Donut- und Krapfeneffekt (Eigene Darstellung nach Nagel et al., 2019)
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vereint, so sparen wir Zeit und Geld, was 
im Umkehrschluss auf  für uns Wesentli-
ches verwendet werden kann.

Der Städtebau der Moderne hinter-
lässt, wie heutzutage bekannt, einen nicht 
zufriedenstellenden Stadtraum: Die Char-
ta von Athen war nach 65 Jahren bereits 
obsolet. 1998 einigte sich eine erneute 
Konferenz in Athen auf  die einfache Re-
gel, dass Arbeiten, Freizeit, Kommunika-
tion und Wohnen in einer Stadt niemals 
getrennt werden darf: Die Bewohner*in-
nen sollen wieder im Mittelpunkt des 
städtebaulichen Handelns stehen (Sim & 
Gehl, 2019).

Natürlich kann die Zeit, die für 
die Wege in der Stadt gebraucht wird, 
durch einen radikalen Umbau der Groß-
städte reduziert werden. Das Erbe der 
Moderne wird Stadtplaner*innen und 

Architekt*innen auch zukünftig weiter 
beschäftigen; die vorliegende Diplomar-
beit möchte jedoch - mit Hilfe der Digita-
lisierung - einen weiteren Weg aufzeigen. 
Dribbusch (2020) schreibt in der taz:

“Wenn telearbeit erleichtert wird, 
wenn das Einkaufen, die partnersu-
che per internet läuft, dann müsste es 
eigentlich nicht mehr so entscheidend 
sein, ob man für teures Geld in einer 
Metropole wohnt oder billiger in ei-
ner Klein- oder Mittelstadt. Jedenfalls 
dann, wenn sich die pendelzeiten zur 
arbeit in Grenzen halten.” 

Die Grenzen zwischen Stadt und 
Land könnten sich also mit Hilfe des In-
ternets langsam auflösen, das Leben am 
Land attraktivieren oder für manche Ar-
beitnehmer*innen auch erst ermöglichen.

„the key difference between standard 
of living and quality of life, as I see it, 

is that standard of living comes down to 
the money we have and how we spend it, 

whereas quality of life is about the time 
we have and how we spend it.“

(Sim, 2019, S. 91)

Auch wenn die utopische Vorstellung 
von Max Peintner bisher noch keine Rea-
lität geworden ist, so hat die Moderne un-
ter anderem zu einer sich ähnelnden Ent-
wicklung in vielen Städten geführt: Der 
sogenannte “Donuteffekt” macht sich heu-
te besonders in klassischen postindustri-
ellen Klein- und Mittelstädten bemerkbar, 
deren historisch-gewachsener Stadtkern 
von einem oder mehreren am Rand lie-
genden Industrie- und Neubaugebieten 
umgeben wird. In diesem Gürtel siedeln 
sich anschließend diverse Supermärkte an, 
mit denen die im Zentrum gelegenen Ein-
zelhändler*innen oftmals nicht mithal-
ten können. Die Innenstadt stirbt aus und 
hinterlässt einen unattraktiven Lebens-
raum (Rukschcio et al., 2019). Dies bringt 
noch weitere Nachteile mit sich, wie Da-
vid Sim (2019) folgendermaßen darstellt: 

Die großen, weitläufigen Städte verlan-
gen viele Stunden Wegzeit, wenn wir uns 
von unserer Arbeit zu unseren Hobbies, 
zu unserem Zuhause, zu unseren Freun-
den und Familie bewegen, da alle Funkti-
onen der Stadt auf  verschiedene Bereiche 
verteilt sind. In unserer kapitalistischen 
Gesellschaft dreht sich der größte Teil des 
menschlichen Tages um die Beschaffung 
und Weitergabe von Kapital. Der größ-
te Teil der Bevölkerung verbringt circa 
acht Stunden mit Schlafen und acht weite-
re Stunden mit der Arbeit. Die restlichen 
acht Stunden werden von den täglichen 
Aufgaben und zu einem beachtlichen Teil 
auch vom Pendeln aufgebraucht. So dik-
tiert die Beschaffung verschiedenster Din-
ge und der Weg zur Arbeit einen großen 
Teil unseres Lebens. Die Zeit im Bus oder 
Auto ist ineffizient und sollte produkti-
ver genutzt werden, um einen Mehrwert 
für uns zu schaffen. In einer Umwelt, die 
aus kurzen Wegen besteht, fällt das Pen-
deln zum größten Teil weg und gibt kost-
bare Zeit frei, die für uns selbst und un-
ser Umfeld genutzt werden kann. Werden 
verschiedenste Aktivitäten an einem Ort 
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new WorkNeben all den Annehmlichkeiten, die 
das Internet schenkt, kann eine besonde-
re Entwicklung als neue Chance für das 
Leben am Land dienen: Das Modell New 
Work beschreibt neue Arbeitsweisen der 
heutigen Gesellschaft im globalen und 
digitalen Zeitalter. Der Begriff  wurde 
vom austro-amerikanischen Sozialphilo-
sophen Frithjof  Bergmann geprägt, der 
in seinem Werk „Neue Arbeit, Neue Kul-
tur“ davon ausgeht, dass die heutige Ar-
beitsweise veraltet ist und sich im Wandel 
von einer Industrie- zu einer Wissensge-
sellschaft verändern muss. “Das Ziel der 
Neuen Arbeit besteht nicht darin, die Men-
schen von der Arbeit zu befreien, sondern die 
Arbeit so zu transformieren, damit sie freie, 
selbstbestimmte, menschliche Wesen hervor-
bringt.” (Bergmann, 2017, S. 8). Arbeits-
strukturen müssen flexibler, freier und 
weicher werden, um den Anforderungen 
der neuen Aufgaben gerecht zu werden. 
In einer klassischen Fabrik waren feste 
Zeiten für Arbeitsbeginn und -ende un-
abdingbar, denn die Maschinen konnten 
ohne die Arbeiter*innen nicht produk-
tiv sein. Im Zuge der Digitalisierung und 
Automatisierung werden unzählige Ar-
beitsstellen wegfallen. Der Mensch wird 
in Zukunft neue Aufgaben lösen müssen 
zu denen Maschinen, künstliche Intelli-
genz und Roboter (noch) nicht in der Lage 
sind. Diese “Denkarbeit” erfordert Wissen 
und Kreativität, was wiederum eine ande-
re Arbeitsumgebung erfordert, da sie von 
jedem Menschen anders abgerufen wird. 
Zudem wird “Arbeit” in Zukunft nicht 

mehr mit “Anwesenheit” gleichzusetzen 
sein. Bergmann selbst war überzeugt da-
von, dass die New Work ein Gegenmodell 
zum gesamten Konzept des Kapitalismus 
sein muss: “Vom ersten Tag an vertraten wir 
den Standpunkt, dass das Lohnarbeitssystem 
nur eine Weise ist, die Arbeit zu organisieren 
und zu strukturieren, und eine problematische 
noch dazu.”  (Bergmann, 2017, S. 10). Je-
doch wirft die Theorie Bergmanns folgen-
de Fragen auf: Wie lässt sich Arbeit in Zu-
kunft bemessen? Und muss Entlohnung 
von der reinen Arbeit entkoppelt werden?

Internet - 
Anonymität am Land

Die fehlende Anonymität am Land 
lässt sich heutzutage teilweise durch das 
Ausleben des Andersseins im Internet 
kompensieren. War der Umzug in die gro-
ße Stadt früher ein Befreiungsschlag aus 
der Kontrolle durch Nachbarschaft und 
Familie, so kann dies heute zu einem gro-
ßen Teil durch ein (anonymes) Konto im 
Netz auf  deutlich bequemere Weise er-
reicht werden. Soziale Medien erlauben 
Kontakte mit Gleichgesinnten, die nicht 
wie bisher in der Nähe wohnen müssen, 
um einen intimen Austausch zu ermögli-
chen. Es scheint als fehle der Stadt so-
gar genau dieses Attribut: Dieser Schluss 
drängt sich mit der aktuellen Entwicklung 
der Stadtplanung auf, die neue Viertel als 
urbane Dörfer gestaltet (Laimer, 2018). 

Ebenso lassen sich Kinofilme, Serien, Vi-
deos, Aufführungen und Darbietungen 
mühelos in wenigen Sekunden zu Hause 
genießen. Die Stadt als Zentrum der Kul-
tur scheint (teilweise) überflüssig, schließ-
lich ist das Angebot in den Online-Me-
diatheken endlos und jeden Tag kommt 
Neues hinzu. Auch für den tagtäglichen 
Einkauf  ist die räumliche Nähe nicht wei-
ter ausschlaggebend. Versandhändler*in-
nen wie Amazon liefern jedes Wunscho-
bjekt in wenigen Tagen an die Haustür 
und die großen Supermärkte ziehen nach: 
Amazon hat in Deutschland im Jahr 2018 
Lebensmittel im Wert von 65 Millionen 
Euro verkauft, das ist eine Steigerung von 
33 Prozent im Vergleich zum Vorjahres-
quartal (Kolf, 2018). Von Konsumgütern 
wie Kleidung und Elektronik wird bereits 
ein großer Teil im Internet gekauft und 
dieser Trend hält an: Klassische Einzel-
händler*innen der Branche können mit 
den Preisen der global agierenden Händ-
ler*innen kaum bis gar nicht mithalten. 
Diese Entwicklung könnte die Innen-
städte als Zentrum des Konsums zumin-
dest teilweise ablösen, kann aber das Le-
ben der am Land wohnenden Bevölkerung 
erleichtern. Allerdings muss für diesen 
Konsumwandel eine ausreichende Breit-
bandversorgung gegeben Sein. Dies ist 
nicht nur für die private Nutzung inter-
essant: Um als Gewerbestandort in Fra-
ge zu kommen, müssen nicht nur günstige 
Gewerbegebiete mit guter Anbindung an 
den Fernverkehr vorhanden sein, sondern 
auch eine stabile Breitbandversorgung.
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Arbeiten von zuhause bietet für den*-
die Arbeitgeber*in und den*die Arbeit-
nehmer*in zahlreiche Vorteile. Mitar-
beiter*innen können sich im heimischen 
Umfeld besser konzentrieren und fühlen 
sich freier (Wissenschaftliches Institut 
der AOK/WIdO und des AOK-Bundes-
verbandes, 2019), außerdem sind sie dank-
barer gegenüber dem*der Arbeitgeber*in 
(Hessenberger, 2019). Arbeitnehmer*in-
nen sparen wertvolle Zeit, da keine Zeit 
für den Weg ins Büro aufgebracht werden 
muss.

Die Frage nach flexiblen Grundris-
sen, die sich agil an solch geänderte Ge-
wohnheiten der Bewohner anpassen, 
tauchen zuletzt vermehrt in Gebäudekon-
zepten auf. Die neuen Anforderungen an 
Wohnungen bestehen darin, die zeitliche, 
räumliche und organisatorische Flexibi-
lität der Arbeit widerzuspiegeln, zu er-
möglichen und zu unterstützen. Ab Seite 
50 werden verschiedene Konzepte vorge-
stellt, die Flexibilität und die Verschrän-
kung von Wohnen und Arbeiten als Ei-
genschaft aufweisen.

“Viele der neuen 
landbewohner*innen 
arbeiten in Wissens- und 
Kreativberufen – von 
klassischen digitalen 
arbeitnehmer*innen wie 
programmierer*innen 
und Grafikdesigner*innen 
über architekt*innen und 
Journalisten, bis hin zu 
Sozialwissenschafter*innen 
oder Kulturmanager*innen; 
sie alle bringen eine wichtige 
Voraussetzung für das 
landleben mit: sie können 
einen Großteil ihrer arbeit 
von überall her erledigen 
– also auch am heimischen 
computer, auf dem land.” 
(Dähner et al. 2019, S. 6)

Dieser tiefgreifende Wandel der Ge-
sellschaft bietet neue Chancen, die sich 
mit den Möglichkeiten der Digitalisie-
rung zu einer zeitlichen, räumlichen und 
organisatorischen Flexibilität vereinen 
ließen. Das Modell setzt dabei Selbststän-
digkeit, Freiheit sowie Teilhabe an der 
Gesellschaft voraus. Die vierte industriel-
le Revolution wirkt sich hauptsächlich auf  
die zukünftige Arbeitsform, -umgebung 
und das -verhältnis aus, welche sowohl 
organisatorischer sowie baulicher Natur 
sein können. In Deutschland arbeiten be-
reits 40 Prozent der Beschäftigten regel-
mäßig außerhalb der Betriebsstätte, rund 
die Hälfte davon in ihren eigenen vier 
Wänden. Die Arbeitszufriedenheit im Ho-
me-Office ist dabei deutlich höher als im 
Betrieb, während die Fehlzeiten deutlich 
niedriger sind (Wissenschaftliches Insti-
tuts der AOK/WIdO und des AOK-Bun-
desverbandes, 2019).

Und das Potential der Arbeit im ei-
genen Zuhause ist noch lange nicht aus-
geschöpft. In einem Vorstoß plädierte das 
deutsche Arbeitsministerium für einen 

rechtlichen Anspruch auf  die Wahl des 
Arbeitsortes: „Home-Office ist bei Milli-
onen Arbeitsplätzen möglich“, sagte die 
damalige SPD-Partei- und Fraktionsche-
fin Andrea Nahles. Rund 40 Prozent der 
Angestellten könnten in Deutschland von 
Zuhause aus arbeiten; ein Potential, wel-
ches nur von 12 Prozent genutzt wird  
(Kolosowa, 2019). In Österreich liegt der 
Anteil sogar nur bei 3,7 Prozent (Hessen-
berger, 2019). In der Studie Urbane Dör-
fer – wie digitales Arbeiten Städter aufs Land 
bringen kann wird erklärt, wer die prototy-
pischen neuen Landbewohner sind: 

“Die Digitalisierung der 
arbeitswelt ermöglicht neue 

Wohn- und arbeitsprojekte auf 
dem land – eine chance für 

demografisch angeschlagene 
Regionen.” 

(Dribbusch, 2019)
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Abbildung 16: Vereinfachte Grafik zur Kostenentwicklung 
in der Genossenschaft (Miteshaussyndikat, 2020) 
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Grundstück als Sicherheit fungiert. Diese 
Variante eignet sich also hauptsächlich für 
Besserverdiener*innen.

Eine Genossenschaft hingegen funk-
tioniert ähnlich wie ein Verein: Mitglieder 
müssen weniger finanzielle Mittel ein-
bringen als es bei einer Baugruppe der Fall 
wäre. In der Regel fallen einige hundert 
Euro als Einlage bzw. Genossenschaftsan-
teil an, sowie ein kleiner Betrag für den 
Eintritt in die Genossenschaft. Im Gegen-
zug wird dem Mitglied ein lebenslanges 
Wohnrecht gewährt; ist ein Austreten aus 
der Genossenschaft gewünscht, so werden 
jegliche Anteile anschließend gänzlich 
ausgezahlt. Zur Einlage kommt ein Nut-
zungsentgelt, welches mit der Miete ver-
gleichbar ist und sowohl den Kredit tilgt, 
als auch die Kosten gemeinsam genutzter 
Infrastruktur im Gebäude deckt. Mieter-
höhungen sind nicht möglich, jedoch sind 
die Kosten, gerade zu Beginn der Tilgung, 
recht hoch. Die Genoss*innen profitieren 
hier vor allem bei langer Nutzungsdauer. 
Genossin Sabine Eggert erklärt im Inter-
view: „Im Moment ist die monatliche Zah-
lung durch die Tilgung der Darlehens zwar 
recht hoch. Ist das in einigen Jahrzehnten ab-
geschlossen, ändert sich das und alle Genossen 
profitieren.“ (“Genossenschaft, Baugruppe, 
Investor”, 2015).

 Eine erwähnenswerte Initiati-
ve ist hierbei das Mietshaussyndikat, das 
als Verband beim Austausch und der 
Finanzierung von genossenschaftlichen 
Wohnprojekten hilft. Die Abbildung zur 
Kostenentwicklung verdeutlicht dieses 
Prinzip: Neben den gleichbleibenden Be-
wirtschaftungskosten sinkt der Anteil der 

Kapitalkosten. Der in der Grafik aufge-
zeigte Überschuss nach der Tilgung des 
Baukredits durch den Solidarbeitrag wird 
neben der Instandhaltung für die Finan-
zierung weiterer genossenschaftlicher 
Projekte verwendet. 

 Außerdem stehen die Verant-
wortlichen etablierter Altprojekte mit ih-
rer Erfahrung den Neugründern zur Sei-
te. Dieser Informationsaustausch bringt 
beiden Seiten Vorteile, da alteingesessene 
Genoss*innen durch den Austausch neue 
Ideen kennenlernen. Das Mietshaussyn-
dikat hat, im Gegenzug für die Finanzie-
rung und Unterstützung, ein Stimmrecht 
in der neu gegründeten Genossenschaft 
mit beschränkter Haftung. So kann der 
Verkauf  oder die Privatisierung des Pro-
jekts nur mit der Zustimmung beider 
Stimmberechtigten stattfinden. Dadurch 
wird die Zusammenarbeit sichergestellt 
und das Gebäude der Spekulation entzo-
gen (“Der Projektverbund”, o.J.). 

commoning - 
leben in Gemeinschaft

Es gibt noch einen weiteren As-
pekt, der für das Leben in der Klein-
stadt spricht, denn die unüberschaubaren 
Großstädte haben auch auf  menschlicher 
Ebene Nachteile: Laut Colin Ellard sei es 
evolutionsbiologisch betrachtet „völlig 
unnatürlich“ mit Tausenden von Frem-
den in nächster Nähe zusammenzuleben 
(2018). Selbst Bewohner*innen großer 
Metropolen suchen sich Nachbarschaften 
im liebevoll gehegten Kiez, im Grätzl und 
im Barrio, schreiben diesen Nachbarschaf-
ten bestimmte Eigenschaften zu und defi-
nieren sich teilweise über ihre Zugehörig-
keit zu diesen Stadtvierteln. Eine kleinere 
Stadt ist daher eigentlich der richtige Ort 
für Individualisierung: Man wird mehr 
gesehen, mehr wahrgenommen, „man 
kann viel selbst gestalten“, sagt Stadt-
forscher Robert Knippschild aus Görlitz, 
der sich mit der Entwicklung von Mittel-
städten in peripheren Lagen beschäftigt 
(Dribbusch, 2020). Die Kleinstadt hat die 
ideale Größe für nachbarschaftliche Be-
ziehungen und besticht durch ihre Kom-
paktheit. Sie funktioniert noch nach dem 
menschlichen Maßstab und bringt nur be-
dingt die Probleme mit sich, die durch den 

Umbau in der Moderne entstanden sind. 
Ergänzt man den beschriebenen Zustand 
mit der Tatsache, dass die Mehrheit der 
Deutschen die Idealvorstellung des eige-
nen Lebens in der Kleinstadt und Land-
gemeinde hegt, dann lässt dies folgenden 
Schluss zu: Wenn eine Gesellschaft nicht 
mehr zwangsläufig den Wohnort nach 
dem Arbeitsort richten muss, weil die 
Arbeit ortsunabhängig organisiert wird, 
kann dies als Chance für Klein- und Mit-
telstädte gesehen werden. Das vermehr-
te Aufkommen von Baugruppen in Groß-
städten deutet den Wunsch nach mehr 
Gemeinschaft an. Selbstverständlich sind 
wirtschaftliche Faktoren ein großer Trei-
ber für die Popularität des gemeinsamen 
Bauens. Dennoch gründen sich viele Bau-
gruppen auch außerhalb von Metropolen, 
wo der Grunderwerb tendenziell günsti-
ger ist (Neuland 21, 2019; Mietshaussyn-
dikat, 2020).

Gemeinschaftliches Wohnen und 
Bauen kann - vereinfacht ausgedrückt - 
auf  zwei unterschiedliche Arten funktio-
nieren.1 Zum einen kann sich eine Gruppe 
von Bauherr*innen zusammenschließen, 
um gemeinsam ein Grundstück zu kau-
fen und darauf  einen Bau zu realisieren. 
Dafür muss jedes Gruppenmitglied genü-
gend Eigenkapital für den Grundstücks-
erwerb und die Deckung der Nebenkosten 
(wie beispielsweise der Grunderwerbsteu-
er) aufweisen können. Der Bau wird dann 
über einen Kredit finanziert, für den das 

1 Hier gilt es anzumerken, dass die 
genauen juristischen Pflichten und Aufgaben der 
jeweiligen Rechtsform in dieser Arbeit bewusst 
nicht dokumentiert werden.
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Abbildung 18: Der Innenhof  der bis heute 
teilweise bewohnten Familistère (Musenor)

Abbildung 19: Narkomfin-Gebäude in Moskau (Novas)

Abbildung 17: Victor Considérant - Beschreibung des Phalanstère (wikiCommons)
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für eine bis vier Personen sowie kollekti-
ve Einrichtungen wie Wäscherei, Küche, 
Speisesaal und Kindergarten befanden 
sich im Gebäude. Ziel des Entwurfs war 
es, geschlechtsspezifische Arbeitsteilung 
zu überwinden, indem die Last der Haus-
arbeit abgenommen wurde. Dies erlaub-
te es jedem*r Einzelnen, aktives Mitglied 
der Industriegesellschaft zu sein. Die 
Kernfamilie sollte von der sozialistischen 
Gesellschaftsordnung abgelöst werden 
(Gatti, 2018). Die räumliche Dimension 

der Sorgearbeit beschäftigte die Stadtpla-
ner*innen der Moderne weiter; beispiels-
weise sollte die Unités d’Habitation eine 
vertikale Kleinstadt darstellen, die alle Be-
dürfnisse der Bewohner*innen befriedigt, 
ohne weite Wege zurücklegen zu müssen. 
Laut Nothegger (2017) waren die Groß-
strukturen mit Kindergarten, Geschäften 
und einem Hotel ausgestattet und sollten 
laut Le Corbusier ein Gegenstück zum 
„sklavischen Individualismus“ darstellen.

Die Geschichte des Commoning be-
ginnt allerdings bereits mit der einsetzen-
den Industrialisierung.

Der Frühsozialist Charles Fourier 
veröffentlichte das Phalanstére, eine Be-
schreibung des Phalansterium, ein Volks-
palstat mit Wohnraum für 1620 Menschen 
auf  dem Grundriss des Schloss Versaille 

. Ein kollektiver Speisesaal, eine Bib-
liothek und ein großer Wintergarten soll-
ten als Gemeinschaftsfläche von allen ge-
nutzt werden (Gatti, 2018). Abbildung 17 
stellt nochmals bildlich das Phalanstére 
dar.

Jean-Baptiste André Godin realisier-
te diesen Traum des Volkspalastes in der 
1858 erbauten Familistère de Guise, deren 

Wohnungen sich zu einem überdachten 
Innenhof  orientierten und aus einer kol-
lektiven Küche, einem Theater, einem Ba-
dehaus und einer Lebensmittelkooperati-
ve bestand, die günstig Lebensmittel für 
die Mieter erwarb. Ebenfalls fand sich 
im Gebäude eine Kinderkrippe, die auch 
Frauen die Erwerbsarbeit ermöglichte 
(Lippert, 2017).

Das Apartmenthotel in den USA war 
die kapitalistische Weiterentwicklung die-
ser Typologie. Die wachsende städtische 
Mittelschicht zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts profitierte von der kooperati-
ven Haushaltsführung. Die kommerzielle 
Ausrichtung der Apartmenthotels forder-
te allgemeine Servicegebühren für Putz-
dienst, Wäschereinigung und Mahlzeiten, 
was vor allem berufstätigen Frauen zur 
Unterstützung diente und sie von ihren 
klassischen, unbezahlten Aufgaben be-
freite. In Russland wurde etwa zur selben 
Zeit mit dem Narkomfin-Gebäude die so-
zialistische Variante entwickelt: Architek-
tur und Wohnraum wurden als entschei-
dende Werkzeuge für die Verwirklichung 
einer klassenlosen Gesellschaft gese-
hen. Unterschiedlich große Wohnungen 

Geschichte des 
commoning
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Nachbarin Stefanie:“Sie hat den Kleinen 
eine Zeit lang regelmäßig vom Kindergarten 
abgeholt. Clemens und ich haben ihr kein Geld 
dafür gegeben, weil Stefanie es nicht anneh-
men wollte - der Kontakt zu Kindern wäre 
spannend für sie und hielte sie wach, meinte 
sie. (...) von Ruhestand kann bei ihr keine Rede 
sein, eher von “Unruhestand”: Sie hilft im Sa-
lon aus (Café im Projekt), bäckt Kuchen und 
Quiches für Veranstaltungen und ist Leiterin 
einer Arbeitsgruppe.”  (2017, S. 128). Te-
resa Bücker (2020) fragt in ihrer Kolum-
ne Freie Radikale in der Süddeutschen Zei-
tung: “Ist es radikal, alle Care-Arbeit selbst 
zu erledigen?”. Sie geht dabei der Annah-
me nach, dass die Möglichkeiten berufstä-
tiger Frauen, Karriere zu machen darauf  
beruhen, Care-Arbeit an weniger privile-
gierte Frauen auszulagern. Durch die Pri-
vatisierung von Haushalt und Fürsorge in 
der kapitalistischen Gesellschaft wird Ca-
re-Arbeit nämlich nicht kollektiviert, son-
dern privat organisiert. Dies ist nicht nur 
extrem unwirtschaftlich, sondern sorgt, 
wie in vielen Tätigkeitsbereichen, deren 
Arbeitsleistung nicht in monetärem Zu-
gewinn gemessen werden kann, für Löh-
ne, welche die Rezipient*innen an die Ar-
mutsgrenze bringen:

“Solange care-arbeit nur dele-
giert wird, müssen Männer sich nicht 
verändern. Vielmehr laden sie einen 
kleinen Teil der Frauen ein, ihre Le-
bensweise nachzuahmen” 

(Bücker, 2020)

Arbeit, die für ein reibungsloses Zu-
sammenleben zwischen Erwerbsarbeit 

und Schlafen stattfindet, wird outge-
sourced. Die Welt wird dabei keinesfalls 
gleichberechtigter, sondern Frauen über-
nehmen das veraltete, männliche Modell, 
die Reproduktionsarbeit an weniger gut 
ausgebildete Mitglieder der Gesellschaft 
abzugeben (Bücker, 2020).

Die Reproduktionsarbeit in der 
(Wahl-)Nachbarschaft zu organisieren, 
kann sicherlich zu einem gleichberechtig-
teren Leben und mehr Teilhabe führen. 
Die Baugruppe kauft beispielsweise über 
eine Kooperative ein und organisiert einen 
gemeinsamen Mittagstisch, Nachbar*in-
nen übernehmen die Kinderbetreuung und 
kümmern sich bei Krankheit umeinander. 
Es bleiben Zweifel zurück, denn nach der 
erfolgreichen Entkopplung von der Fami-
lie auf  dem Dorf  lässt man sich wiederum 
auf  eine gewählte Abhängigkeit ein. Der 
Fokus des kollektiven Lebens und Bauens 
ist aktuell: Neben der Gemeinschaftlich-
keit besteht die Möglichkeit mit geringe-
ren finanziellen Mitteln, aber auch mit ei-
nem kleineren ökologischen Fußabdruck, 
individuell und nachhaltig für sich und die 
eigene Familie zu bauen. Selbstverwirkli-
chung kann - je nach Projekt - das erklär-
te Ziel sein. Dabei werden die Wohnein-
heiten auf  einer flexiblen Grundstruktur 
individuell geplant und für die zukünf-
tigen Bewohner*innen ausgebaut. Da-
durch verlieren sie ihre Flexibilität, erhö-
hen aber ihren Identifikationsfaktor und 
sorgen für weniger Mieter*innenwechsel 
und somit eine stabile Nachbarschaft. Ab 
Seite 66 sind Projekte aufgelistet, die in 
verschiedenen Maßstäben gemeinschaftli-
ches Bauen in den Mittelpunkt stellen.

 “Save water, bath 
with a friend”

Dieser Slogan der 68er-Kommunen-
bewohner*innen trifft heut wohl nur noch 
auf  Baugruppen zu, die sich einen Pool 
oder Whirlpool in Gemeinschaftsflächen 
teilen. In den heutigen Baugruppen fin-
den sich - im Vergleich zu früheren Kom-
munen - selten weitere Gemeinsamkeiten. 
Die Hoffnung vieler Mitstreiter*innen 
liegt wohl heute auch im gesellschaftlichen 
Mehrwert, den das Leben in einer Bau-
gruppe bringen kann: „Für meinen Mann 
und mich stand immer fest in der Stadt zu leben. 
Wir profitieren beide von der Vielfalt einer zen-
tralen Lage, kurzen Wegen und einer sehr guten 
Infrastruktur. Jedoch schätzen wir auch sehr die 
ländlichen Werte, wie z.B. den Gemeinschafts-
sinn. Bei der Familienplanung ist uns klar ge-
worden, dass wir beide Lebensstile miteinander 
vereinen wollen: Eine gemeinschaftliche Nach-
barschaft wie am Land und das mitten in der 
Stadt! Und dies wird uns in der Baugruppe hier 
in Nürnberg geboten.“ (J. Wortmann, Persön-
liche Kommunikation, 28. November 2019) 

Diese Hoffnung auf  eine unterstüt-
zende Gemeinschaft schwingt bei vielen 
Erfahrungsberichten mit und wird auch 
regelmäßig als Anlass für die Gründung 
einer Baugemeinschaft genannt. Henning 
Scherf  lebt in einer Sechser WG in Bre-
men, deren Bewohner*innen sich um ih-
ren 50. Geburtstag entschieden haben, zu-
künftig gemeinsam zu leben. Sie kauften 
gemeinschaftlich ein Haus und leben seit 

27 Jahren in eigenen Wohnungen, aber 
dennoch gemeinsam:

 “(Unsere Freundschaft im Haus) ist ein 
Netz, das es uns ermöglicht, den Alltag bis zu-
letzt gemeinsam und trotzdem selbstbestimmt 
zu leben. Wir werden sicher nicht interessenlos 
vereinsamen und auch unseren Kindern nicht 
zur Last fallen. Das ist doch großartig!”

 (Becker et al., 2015, S. 89)

Werden Freund*innen und Nach-
bar*innen zur sozialpolitischen Notwen-
digkeit, um so als Ersatz für die traditi-
onellen Institutionen oder Familien zu 
dienen? Eine Wahlgemeinschaft, die klas-
sische Care-Arbeit leistet und damit die 
entkoppelte unabhängige Gesellschaft, 
die als Produkt des modernen Sozial-
staats entstanden ist, von den finanziel-
len und gesellschaftlichen Problemen der 
Fürsorge befreit, scheint die Lösung. Die 
Aufgaben, die mit einer überalterten Ge-
sellschaft und den Engpässen in der Kin-
derbetreuung einhergehen, könnten durch 
die Rückkehr dieser Aufgaben in die Ge-
meinschaft einfacher und kostengünstiger 
bewältigt werden. 

Ein Großteil jener Arbeit wird in un-
serer Gesellschaft bereits unentgeltlich 
von Frauen übernommen und sorgt maß-
geblich für den pay-gap zwischen den Ge-
schlechtern. In vielen Baugruppen wer-
den Care-Aufgaben für Nachbar*innen 
allerdings gerne übernommen. Die Au-
torin Barbara Nothegger lebt im Ge-
meinschaftshaus Wohnprojekt im zweiten 
Wiener Gemeindebezirk und beschreibt 
ihre Erfahrung mit ihrer pensionierten 

 “(Unsere Freundschaft im Haus) ist ein 
netz, das es uns ermöglicht, den alltag 
bis zuletzt gemeinsam und trotzdem 
selbstbestimmt zu leben. Wir werden 
sicher nicht interessenlos vereinsamen 
und auch unseren Kindern nicht zur last 
fallen. Das ist doch großartig!”
(Scherf, 2015, S. 89)
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1.2 Learning from... 
Flexibel bauen

Individuell leben

01 Theorie
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Flexibel bauen
Sonnwendviertel, Wien

Elastisches Quartier, Berlin
Künstlerateliers, Erlenmatt Ost, Zürich

San Riemo, München
(d)ein lässiger Typ, Wien

Quartiershaus und +Haus, Wien
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Sonnwendviertel
Wien, Österreich

Das Gebiet beim Wiener Haupt-
bahnhof  wurde von Beginn an mit ei-
nem starken Konzept entwickelt: Klein-
teiligkeit, Nutzungsmischung, bespielte 
Erdgeschosszonen sowie der Fokus auf  
den nicht motorisierten Verkehr waren 
Grundlage des Städtebaus. Grundstücke 
wurde nicht nach ihrem Preis, sondern 
nach der geplanten Nutzung vergeben. 
Das Ziel war ein urbaner Stadtteil mit Ge-
werbeflächen, Büros und vielen verschie-
denen Wohnungen, denn durch den neu 
gebauten Hauptbahnhof  war das Gebiet 
von seiner Randlage zu einem der wich-
tigsten Verkehrsknoten in ganz Öster-
reich befördert worden.

Neu war die Implementierung von 
Quartiershäusern, deren Funktionsmi-
schung als ‚Generator von Urbanität‘ ge-
sehen wird (Temel, 2019) 

Abbildung 20: Skizze des kooperativen Masterplans (2012)

Abbildung 21: Luftbild Sonnwendviertel (MA 18 - Stadtplanung in Temel, 2019)

Abbildung 22: Masterplan Hauptbahnhof  Wien (2013)

Abbildung 23: Neue Bebauung am Helmut-Zilk-Park (Temel, 2019) 

› Flexibilität

› Kleinteiligkeit

› Funktions-
  mischung

› Commoning

“Es ging hier darum, ein Stück Stadt, nicht ein 
Stück Siedlung zu bauen.”  

-Max Rieder (Temel, 2019, S. 21)
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Bausteine

Commoning

Kleinteilig-
keit

Funktions-
mischung

Flexibilität
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Interview
Roland Krebs, Raumplaner aus Wien
02.03.2020

Welche Aufgabe hast du bei der Projektentwicklung für das 
Sonnwendviertel übernommen?

“Ich war als Angestellter bei der ÖBB als Projektsteuerer tätig, ich war also 
zunächst an der Organisation des Bewerbungsverfahrens beteiligt. Nachdem alle 
Konzepte in den Projektsitzungen verfeinert wurden, habe ich am Ende den Plan 
erstellt, der die Ergebnisse zusammenfasst und die Grundlage für die weitere Ent-
wicklung legt.”

Welche städtebaulichen Werkzeuge wurden dafür verwendet?
“Die ÖBB hat für die Überarbeitung des zweiten Bauabschnitts ein koope-

ratives Bewerbungsverfahren ausgeschrieben, das die gemeinsame Entwicklung 
von städtebaulichen Lösungsansätzen von sechs Projekten vorsah. In vier Projekt-
sitzungen wurden diese Konzepte zusammengetragen und in einem kooperativen 
Masterplan vereint. Zudem wurde von den Beteiligten eine Testbebauung vorge-
schlagen. Daraus konnte die ÖBB den Bebauungsplan entwickeln und ein urbanes 
Regelwerk für die Qualitätssicherung erstellen.”

Wie kam es in den Wettbewerben der Baufelder dann schlußend-
lich zu den Konzepten der Projekte? Die Mischung von Arbeit und 
Wohnen in Gebäuden wie beispielsweise im Konzept (d)ein lässiger 
Typ von StudioVlaySteeruwitz (S. 61) oder dem +Haus von feld72 
(S. 63) beruht auf welcher Formulierung? Ist diese Häufung von ähn-
lichen Konzepten Zufall oder Zeitgeist? 

“Sicher war es teilweise Zeitgeist, ein Trend, vor allem Wohnen und Ar-
beiten in einem Gebäude zu vereinen. Aber die Grundlage schafft die Vorgabe, 
die Grundstücke für den sehr günstigen Preis von 300 €/Quadratmeter (im Ver-
gleich zu 1000 €/Quadratmeter in der Nachbarschaft) zu verkaufen, allerdings 

musste jeder Investor eine Bewerbung 
mit einem Gebäudekonzept vorlegen 
und sogar einen Mieter für die Erdge-
schosszone vorweisen. Nur in Kombi-
nation mit dieser Nutzung wurde der 
Zuschlag erteilt. Entlang der inneren 
Promenade war die Schaffung einer 
Stadtsockelzone vorgegeben. Raumhö-
hen von vier Metern im Erdgeschoss 
waren genauso Teil der Strategie wie 
die Festsetzung der Höchstmiete bei 4 
€/Quadratmeter. Die Raumhöhe sorgt 

hierbei für die Nutzungsvielfalt, hingegen ermöglicht der günstige Kaufpreis für 
den Investor Entscheidungen, die nicht ausschließlich kostenorientiert sind.”

Welche Aufgaben hat das Quartiershaus? StudioVlaySteeruwitz 
formuliert es als “Langfristiger, adaptiver Generator von Urbanität” 
(StudioVlaySteeruwitz, 2019)?

“Die Quartiershäuser wurden wie oben bereits erwähnt an Kleininvestoren 
mit Nutzungskonzept vergeben. Dadurch konnte Leerstand, wie er oft vor allem 
zu Beginn einer Quartiersentwicklung vorkommt, vermieden werden. Sie haben 
das Ziel Kleinteiligkeit und architektonische Vielfalt ins Quartier zu bringen und 
werden ausdrücklich als mix-used Developments formuliert. Ein Gremium hat 
dann über die eingereichten Bewerbungen abgestimmt und die Vergabe vom Preis 
gelöst und an die Nutzung geknüpft.”

Wurde die Vergabe an Baugruppen als Urbanisierungseffekt ge-
nutzt?

“Ja, definitiv! Das Vauban in Freiburg war für uns Vorbild und wir haben 
sogar eine Exkursion nach Freiburg gemacht, um uns mit Beteiligten dort auszu-
tauschen und Erkenntnisse zu sammeln. Neben den Baugruppenbewohner mit ho-
hem Identifizierungsgrad mit ihrer Nachbarschaft waren aber auch andere Fak-
toren der Bebauung aus Freiburg wichtig: Die Kleinteiligkeit der Baufelder für 
eine differenzierte Nutzerschaft sowie die Vergabe mit Qualitätsplan wurden von 
uns übernommen.”

Was ist deiner Meinung nach die wichtigste Erkenntnis, die man 
aus der Stadtentwicklung im Sonnwendviertel lernen kann und was 
wurde zu den weiteren Projekten mitgenommen?

“Selbstverständlich wurde die Wichtigkeit von Urbanen Regelwerken deut-
lich, sowie Baufeld-übergreifendes Agieren. Dies muss aber auf drei Ebenen ge-
schehen: Die Hardware, das ist die gebaute Hülle, sie muss die differenzierte 
Nutzung ermöglichen und es sind eben diese Dinge wie Gebäudehöhe, Höhe der 
Sockelzone, Dichte und Gestaltung. Dazu kommt die Software: Wie soll das Ge-
bäude genutzt werden? Welche Aufgaben hat es im Stadtgefüge und auf welche 
Weise interagiert es mit der Nachbarschaft? Aber damit Hardware und Software 
funktionieren, braucht es die Orgaware: Es muss im Gebiet jemand für die Orga-
nisation zuständig sein, die Nutzungen koordinieren und eben auch kontrollieren, 
ob Absprachen eingehalten werden. Die Orgaware übernimmt auch Aufgaben wie 
die Veranstaltung von Quartiersfesten, aber managt auch das Erdgeschoss und ist 
Ansprechpartner für Bewohner und Akteure. Die erfolgreichen Quartiere haben 
ein Konzept für alle drei dieser Ebenen.”

Abbildung 24: Roland Krebs in einer Reflexionsdiskussion (2019)
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Das von PPAG geplante Quartier Wie-
senschlag geht auf  die elastische Wohnein-
heit zurück, deren Flexibilität und Kombi-
nierbarkeit auf  den Städtebau übertragen 
wird. Das Konzept wurde für ein brach-
liegendes Areal entwickelt, welches durch 
Bäume und Trampelpfade definiert war. 
Die neue Wohnbebauung schlängelt sich 
zwischen diesen hindurch und ein offenes 
Treppenhaus, welches die Baukörper mit-
einander verbindet, ermöglicht Durchläs-
sigkeit sowie die Erhaltung der bisherigen 
Durchwegung.

Elastisches Quartier
Berlin Wiesenschlag, Deutschland

Der Baukörper kann in seiner Aneina-
derkettung flexibel auf  bestehende Ein-
flussfaktoren eingehen. Die Wohnungs-
grundrisse gehen im kleineren Maßstab 
auf  die Bedürfnisse der Bewohner ein und 
passen sich an diesen im Wandel der Jahre 
flexibel an. Durch die Splitlevel-Erschlie-
ßung ergeben sich 1,5 geschossige Erdge-
schossräume die für Gemeinschaftsräume 
oder Ladenlokale genutzt werden können 
(“Wiesenschlag - Elastisches Quartier”, 
2016).

Jahr
Größe
Wohneinheiten 
Entwurfsverfasser
Art 

2016
--- m² 
200 

PPAG 
Konzept

Abbildung 26: Modellfotos des Quartiers

Abbildung 27: Rendering

Abbildung 28: Lageplan Quartier WiesenschlagAbbildung 25: Flexibler Grundriss passt sich an problemlos an die Bedürfnisse der Bewohner an. (PPAG, 2016)

› Flexibilität

› Kleinteiligkeit

› Zwischenraum

› Erschließung

01 Analyse 1.2 Learning from... 5655

Bausteine

Kleinteilig-
keit

Erschließung 
mit Mehrwert

Zwischen-
raumFlexibilität

D
ie

 a
pp

ro
bi

er
te

 g
ed

ru
ck

te
 O

rig
in

al
ve

rs
io

n 
di

es
er

 D
ip

lo
m

ar
be

it 
is

t a
n 

de
r 

T
U

 W
ie

n 
B

ib
lio

th
ek

 v
er

fü
gb

ar
.

T
he

 a
pp

ro
ve

d 
or

ig
in

al
 v

er
si

on
 o

f t
hi

s 
th

es
is

 is
 a

va
ila

bl
e 

in
 p

rin
t a

t T
U

 W
ie

n 
B

ib
lio

th
ek

.

https://www.tuwien.at/bibliothek


KÜNSTLERATELIERS
Erlenmatt Ost, Zürich, Schweiz

Auf  dem Erlenmatt-Ost-Areal in Ba-
sel entsteht ein neuer Stadtteil. Das Ge-
lände des ehemaligen Güterbahnhofs hat 
die Stiftung Habitat gekauft, um bezahl-
baren Wohnraum für Menschen in al-
len Lebenslagen zu schaffen. Das Projekt 
läuft seit 2010; 2019 wird die erste Etappe 
abgeschlossen sein. Der Beginn der zwei-
ten Etappe ist für 2023 geplant. Das Bas-
ler Büro Degelo Architekten hat in diesem 
Rahmen ein Wohnatelierhaus für 36 Be-
wohner*innen fertiggestellt. Diese haben 
sich in der eigens gegründeten Genossen-
schaft Coopérative d’ateliers zusammenge-
schlossen. 

Das Gebäude beschränkt sich auf  
das Notwendigste: Die zwischen 60 und 
150 Quadratmeter großen Ateliers beste-
hen aus Rohlingen mit 3,45 Meter hohen 
Decken und unverputzten Kalksandstein-
wänden. Jeder Raum verfügt über einen 
Sanitärblock, der flexibel platzierbar ist 
und sich aus Küchen- und Badelementen 
zusammensetzt. Die Inneneinrichtung 
können die Bewohner*innen selbst gestal-
ten, auch der Einzug einer Schlafgalerie 
ist möglich. Die Heizung wird vollständig  
durch die Abwärme von Bewohner*innen, 
Leuchtmitteln, Geräten und die Sonne-
neinstrahlung ersetzt. In Kombination mit 
einer 78 Zentimeter starken Außenwand 
aus Dämmziegel, soll so eine Raumtempe-
ratur von 20-22 Grad im Winter ermög-
licht werden. Durch diese Beschränkung 
der Ausstattung auf  ein Minimum kön-
nen extrem niedrige Mieten von 10 CHF/
Qadratmeter in Basel realisiert werden. 
Die flexiblen Grundrisse sind für die An-
eignung durch die Bewohner*innen vor-
bereitet und ermöglichen jedem*r Künst-
ler*in eine eigene Zusammenstellung von 
Wohn- und Arbeitsraum (“Günstig ohne 
Heizung: Wohn- und Atelierhaus in Basel 
von Degelo Architekten”, 2019).

Baujahr
Größe
Personen 
Entwurfsverfasser
Art 

2019
2600 m² 

36 
Degelo Architekten 

realisiert

Flexibilität

Individueller
Ausbau

Funktions-
mischung

Abbildung 29: Laubengang im Atelierhaus (2019)

Abbildung 31: Bad/Küchenmodul (Bühler, 2019) 

Abbildung 30: Grundriss Obergeschoss vor dem Ausbau (2019)

Abbildung 33: Wohnküche im Ateliershaus (Bühler, 2019)

Abbildung 32: Individueller Innenraum im Ateliershaus (Bühler, 2019)

Abbildung 34: Raumhöhe ermöglicht verschiedene 
Ausbauvarianten (Bühler, 2019)

› Flexibilität

› Individualität

› Funktions-
  mischung

› Commoning
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San Riemo
München, Deutschland

Der Entwurf  ist geprägt von der 
Idee eines „atmenden Hauses“. Die sim-
ple und effiziente Grundstruktur ist sehr 
flexibel. Die Erschließung nutzungsneut-
raler Räume erfolgt von einer zentral ge-
legenen Wohnküche. Eine Vielzahl von 
Schaltmöglichkeiten ermöglicht vielfäl-
tigen Lebensentwürfe der Bewohner*in-
nen. Die Genossenschaft hat für das Pro-
jekt diverse Wohnformen gefordert: 
Basis-, Filial- und Nukleus-Wohnen. Dar-
über hinaus bietet es die Möglichkeit, eine 

Person mehr als üblich in einem Haus-
halt unterzubringen. Diverse Wohnungs-
formen in einem kompakten einheitlichen 
Wohnhaus war das Ziel des Entwurf, da-
bei sollte der Eingang klar definierter 
sein. Die Planer sprechen von einer robus-
te Infrastruktur für verschiedene Lebens-
stile, denn das Gebäude lebt länger als 
seine Bewohner*innen und der Lebensstil 
wandelt sich schnell (häufig sogar inner-
halb einer Generation), daher ermöglicht 
die Gebäudestruktur verschiedene Woh-
nungsformen ohne aufwendige Umbau-
maßnahmen. Tragstruktur folgt diesem 
Prinzip, denn es gibt keine Räume vor 
(“SAN RIEMO”, o.J.)

Jahr
Größe
Wohneinheiten 
Entwurfsverfasser

Art 

2019
4160 m² 

36 
 ARGE Summacumfem-

mer mit Juliane Greb 
Konzept

Abbildung 35: Gemeinschaftsraum im 
Erdgeschoss (“SAN RIEMO”, o.J.)

Abbildung 36: Wünsche der Genossenschaft an das Gebäude (“SAN RIEMO”, o.J.)

Abbildung 37: Geschossvarianten für unterschiedliche Wohnformen (“SAN RIEMO”, o.J.)

Abbildung 38: Isometrische Darstellung des Baukörpers San Riemo (“SAN RIEMO”, o.J.)

› Flexibilität

› Erschließung

› Funktions-
  mischung

› Commoning

Commoning
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Lässiger Typ
Wien, Österreich

Flexible Struktur generiert über 
Jahrzehnte hinweg dauerhafte Nutzungs-
vielfalt. Durch eine Geschosshöhe von 2,8 
Meter können Wohnungen zu Büros und 
Büros zu Wohnungen werden. Kleine Ge-
schäftslokale im Erdgeschoss bieten bei 
günstigen Mieten Atelier- und Geschäfts-
flächen für Kleinunternehmen. So wird 
kein konkreter Nutzungsmix vorgegeben, 
sondern das Gebäude passt sich flexibel 
an die Umgebung und dessen Bedürfnisse 
an (VlaySteeruwitz, 2019). 

Abbildung 39: Verschiedene Grundrisse im Baukörper (“Ein lässiger Typ für eine lässige Gegend”, o.J.)

Abbildung 40: Die Fassade des Baukörpers nach der Fertigstellung (“Ein lässiger Typ für eine lässige Gegend”, o.J.)

Abbildung 41: Nutzungsmischung im Baukörper 
(“Ein lässiger Typ für eine lässige Gegend”, o.J.)

Abbildung 42: Schnitt mit Innenraumhöhen 
(“Ein lässiger Typ für eine lässige Gegend”, o.J.)

Jahr
Größe
Wohneinheiten 
Entwurfsverfasser
Art 

2019
5.410 m² 

-- 
 Studio VlaySteeruwitz 

realisiert

Kleinteiligkeit 
in Geschäftsfläche

Commoning
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3.2.3 Geometrie FEA-Modell 
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› Flexibilität

› Kleinteiligkeit

› Funktions-
  mischung

› ErschließungQuartiershaus und 
+haus der WoGen
Wien, Österreich

Das Projekt der WoGen schafft Räu-
me für gemeinschaftliches Wohnen und 
Arbeiten in Balance zwischen Individuali-
tät und Gemeinschaftlichkeit. Das WoGen 
Quartiershaus besteht aus zwei Gebäu-
deteilen, verbunden durch eine Stadtso-
ckelzone: das +haus (feld72) und das Ge-
nossenschaftshaus (transparadiso). Das 
+haus beherbergt sogenannte „Wohnclus-
ter“ – ein Verband aus Kleinwohnungs-
typen mit gemeinschaftlich genutzten 
Wohnräumen. Das Genossenschaftshaus 

bietet unterschiedliche Wohnungsty-
pen, die über einen Laubengang erschlos-
sen werden. Die Nutzungsmischung von 
Wohnen und Arbeiten ist im ganzen Haus 
Programm: Das Erdgeschoss wird für ein 
fablab verwendet, außerdem werden Bü-
roräume für die Genossenschaft geschaf-
fen, die gleichwohl einen Raum für die 
WoGen Akademie bieten soll und so Wis-
sen über genossenschaftliches Bauen wei-
tergegeben wird. Verschiedene Modelle 
von Wohnen, insbesondere Baugruppen, 
Wohngemeinschaften und Atelier-Woh-
nen, sind flexibel beziehbar. Auf  eine ma-
ximale Grundstücksausnutzung wurde 
zugunsten der Wohnqualität verzichtet 
und so ein lebenswerter grüner Innenhof  
geschaffen (transparadiso, 2018).

Jahr
Größe
Wohneinheiten 
Entwurfsverfasser
Art 

2016
3.500 m² 

-- 
 feld 72, transpardiso

In Planung

Abbildung 43: Nutzung der Innenraumhöhen 
(“WoGen Quartierhaus”, o. J.)

Abbildung 44: Öffnung Gebäude 
(“WoGen Quartierhaus”, o. J.)

Abbildung 45: Geschoss mit Clusterwohnungen 
(“WoGen Quartierhaus”, o. J.)

Abbildung 46: Schnitt mit Innenraumhöhen (“WoGen Quartierhaus”, o. J.)
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Individuell leben
Vauban, Freiburg

Wohnprojekt Hasendorf
Wohnprojekt Wien

Schoko-Schloss, Nürnberg
Tunesisches Dorf, Wien

Libken, Böckenberg
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› Kleinteiligkeit

› Individualität

› Commoning

› Nachverdich-
  tungVauban

Freiburg, Deutschland

Allen Freiburger Stadtentwicklungs-
projekten liegt das Konzept einer „Stadt 
der kurzen Wege“ mit Nutzungsmischung 
und Dichte zugrunde. Im Vauban kam der 
Verkauf  von Parzellen vorrangig an Pri-
vateigentümer hinzu, um eine kleinteili-
ge Bebauung mit hoher Identifizierung zu 
erhalten. Im Verlauf  der Planung wurden 
bereits vor der Ausschreibung eines städ-
tebaulichen Wettbewerbs eine Reihe von 
Beteiligungsmaßnahmen veranstaltet, de-
ren Ergebnisse zu einem großen Teil in die 
Festsetzung des Bebauungsplans einflie-
ßen konnten. Des weiteren wurden Regeln 
in den Grundstücksverkäufen festgehal-
ten, die die Wünsche des Beteiligungs-
verfahrens bindend für die zukünftige Be-
bauung machten. Grundlegend waren alle 
Beteiligten von dem Konzept einer nach-
haltigen Stadtentwicklung überzeugt, die 
zu einem Stadtteil kurzer Wege mit hoher 
Wohnqualität führen sollte. Das Quartier 
Vauban ist 2014 der am dichtesten besie-
delte Stadtteil Freiburgs mit 13.663 Ein-
wohner je km², das bedeutet auf  rund 41 
Hektar leben 5.680 Einwohner, zum Ver-
gleich: Opfingen, der größte Teilort am 
Tuniberg hat bei rund 4.400 Einwohnern 
eine besiedelte Fläche von rund 110 Hek-
tar (Sommer et al., 2014). Im Abschluss-
bereicht der Stadt Freiburg heißt es, dass 
Grundstücke von der kleinstmöglichen 
Größe (162 Quadratmeter) für Einzel-
bauherren (Stadtreihenhäuser mit einer 
Mindestbreite von sechs Meter) bis hin 
zu einer Größe von rund 5.400 Quadrat-
meter für größere Baugruppen oder Bau-
träger verkauft wurden. Diese Neuerung 
im Planungsprozess war eine Anlehnung 

an die Nutzermischung gründerzeitlicher 
Viertel und der Freiburger Altstadt und 
ermöglichte in Verbindung mit der bau-
lichen Dichte nach eigenen Angaben “die 
Entstehung von Urbanität und einem ho-
hen Identifikationsgrad mit dem neu-
en Stadtteil”. (Mayer & Veith, 2016) Auf  
die Stadtplanung der Moderne die wirt-
schaftliche Großformen bevorzugt wur-
de also bewusst verzichtet, ebenso wur-
de ein größerer Aufwand betrieben um 

die Grundstücke an private Bauherren zu 
verkaufen. 350 Bauvorhaben werden in 
folge von ihnen erbaut (rund 70 Prozent 
des Quartiers) und hat eine enorme Viel-
zahl an beteiligten Architekten zur Folge. 
Obwohl die Bebauung des Quartiers mit 
strengen Vorgaben belegt waren, die über 
den üblichen Bebauungsplan hinausge-
hen, wurden bei der Gestaltung der Ge-
bäude nur wenige Vorschriften festgesetzt 
um Individualität zu ermöglichen. Abbildung 47: Fassaden und Photovoltaikanlage im 

Vauban (Stadtteil Vauban, Freiburg 2013)

Abbildung 48: Lageplan Vauban Freiburg (Eigene Darstellung nach Stadtteil Vauban, Freiburg, 2013)

Commoning
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Wohnprojekt Hasendorf
Hasendorf, Österreich

Realisiert wurde ein Wohngebäu-
de mit vielfältigen Gemeinschaftsräumen 
wie Gemeinschaftsküche, Fahrradwerk-
statt, Werkstatt, Coworking-Space, Se-
minarraum, Gästezimmer und Leihladen 
(ein Ort, an dem selten benötigte Gegen-
stände ausgeliehen werden können).

Gebaut wurde nach Möglichkeit mit 
ökologischen Materialien. Das Gebäu-
de erreicht Niedrigstenergie- bzw. Passi-
vhausstandard. Der Energiebedarf  wird 
dabei möglichst durch großflächige Pho-
tovoltaik-Flächen am Dach sowie durch 
mehrere Tiefenbohrungen unter dem 
Gebäude gedeckt (“Wohnprojekt Hasen-
dorf ”, o.J.).

Abbildung 49: Gemeinschaftsgarten der Baugruppe Hasendorf  (“Wohnprojekt Hasendorf ”, o.J.)

Abbildung 50: Modell des Gebäudes in 
Hasendorf  (“Wohnprojekt Hasendorf ”, o.J.)

Abbildung 51: Fassade der Baugruppe Hasendorf  
(“Wohnprojekt Hasendorf ”, o.J.)

Abbildung 53: Gemeinschaftsküche im Hasendorf  (“Wohnprojekt Hasendorf ”, o.J.)

Abbildung 52: Erschließung über Innenhof  
(“Wohnprojekt Hasendorf ”, o.J.)

Jahr
Größe (Grund) 
Wohneinheiten 
Entwurfsverfasser
Art 

2016
1.200 m² 

-- 
 einszueins
realisiert

› Kleinteiligkeit

› Individualität

› Erschließung

› Commoning

Commoning
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Wohnprojekt Wien
Wien, Österreich

Unter dem Arbeitstitel „wohnen mit 
uns!“ entstand, direkt am Bednar Park, 
mit guter öffentlicher Anbindung, ein 
Wohnheim mit 40 Wohneinheiten. Im 
Zentrum des Projekts: eine selbstverwal-
tete Gemeinschaft und die Idee Nachhal-
tigkeit weiter zu denken und zu leben. Das 
Projekt bringt verschiedene Generatio-
nen, Sprachen, Kulturen und Berufe unter 
einem Dach zusammen. Die Architektur 

unterstützt die Gemeinschaft genauso wie 
die Individualität. Das statische System 
ermöglicht eine individuelle Planung der 
Wohneinheiten. Der zentrale Erschlie-
ßungsbereich mit Lufträumen sorgt für 
spontane Kommunikation. Das Herz des 
Projektes sind die vielfältigen Gemein-
schaftsräume, wie Küche, Mehrzwecksaal, 
Werkstätten oder Musikraum. Das Dach-
geschoß gehört Allen und ist mit Sauna, 
Bibliothek, Dachgarten und Gästeapart-
ments die Ruhezone der Gemeinschaft. 
Die Gewerbeflächen im Erdgeschoß er-
lauben wohnungsnahes Arbeiten und be-
leben das Umfeld. (Nothegger, 2017)

Jahr
Größe (Grund) 
Wohneinheiten 
Entwurfsverfasser
Art 

2013
--

40
 einszueins
realisiert

Abbildung 54: Erschließung für Gemeinschaft 
(“Wohnprojekt Wien”, o.J.)

Abbildung 55: Fassadengestaltung (“Wohnprojekt Wien”, o.J.)

Abbildung 56: Isometrie der Gestaltungsmöglichkeiten 
(“Wohnprojekt Wien”, o.J.)

Abbildung 58: Gemeinschaftsflächen im Außenraum (“Wohnprojekt Wien”, o.J.)

Abbildung 57: Grundriss mit Flächen für die Position von Küche/
Nasszelle für individuelle Gestaltung (“Wohnprojekt Wien”, o.J.) 

› Individualität

› Kleinteiligkeit

› Commoning

› Nachverdich-
tung

Commoning

01 Analyse 1.2 Learning from... 7271

Bausteine

Erschließung
mit Mehrwert

Individueller 
Ausbau

Kleinteiligkeit 
in Fassade

D
ie

 a
pp

ro
bi

er
te

 g
ed

ru
ck

te
 O

rig
in

al
ve

rs
io

n 
di

es
er

 D
ip

lo
m

ar
be

it 
is

t a
n 

de
r 

T
U

 W
ie

n 
B

ib
lio

th
ek

 v
er

fü
gb

ar
.

T
he

 a
pp

ro
ve

d 
or

ig
in

al
 v

er
si

on
 o

f t
hi

s 
th

es
is

 is
 a

va
ila

bl
e 

in
 p

rin
t a

t T
U

 W
ie

n 
B

ib
lio

th
ek

.

https://www.tuwien.at/bibliothek


Schoko-Schloss
Nürnberg, Deutschland

Diese Baugruppe im Innenhof  einer 
Blockrandbebauung nahm sich dem Um-
bau einer ehemaligen Schlosserei an. Um 
kostendeckend zu arbeiten wurde ein wei-
terer Neubau errichtet und die Baugrup-
pe so vergrößert. Vieles wurde in Eigen-
leistung umgesetzt und heute sind zehn 
Wohneinheiten und ein Architektur-
büro teil des Ensembles, dessen Archi-
tektur in großem Maße von der Platzie-
rung des Neubaus auf  dem Gelände und 
den dadurch entstandenen Freiräumen 
profitiert. Die kleinteiligen Freiräume, 
die durch die niedrige Winkelbebauung 

entstehen, bieten geschützte Freiräume 
mit hoher Aufenthaltsqualität. Ergänzt 
werden sie durch intimen privaten Frei-
räumen, die als Einschnitte und Patios 
geradezu in den Baukörpern verschwin-
den und so einen Gegenangebot zu den 
Gemeinschaftsbereichen bieten. Die Ar-
chitektur macht Lust auf  innerstädtische 
Nachverdichtung, da die Qualitäten klei-
ner Stadträume durch die behutsame Ad-
dition eines Neubaus betont und verstärkt 
werden. Viel Fläche wurden entsiegelt 
und in eine Außenanlage mit Obstbäu-
men, Schwimmteich und einem Platz un-
ter dem bestehenden Hausbaum verwan-
delt (Weidinger & Weidinger, o.J.).

Jahr
Größe 
Wohneinheiten 
Entwurfsverfasser

Art 

2014
1.270 m² 
11
 Weidinger 
Architekten
realisiert

Abbildung 59: Innenhof  mit Hausbaum (Weidinger, 2014)

Abbildung 60: Neubau und Bestand (Weidinger, 2014) Abbildung 61: Grünes Wohnzimmer (Weidinger, 2014)

Abbildung 62: Skizze der Baugruppe (Weidinger, 2014)

Abbildung 63: Grundriss Erdgeschoss mit Freiraumgestaltung (Weidinger, 2014)
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Interview
Margit Weidinger, Architektin aus Nürnberg
05.03.2020

Was war die Motivation für eure Gründung der Baugruppe? War 
für euch die Wirtschaftlichkeit ausschlaggebend? 

„Bei der Gründung einer Baugemeinschaft kann man sich ungefähr 15% der 
Baukosten sparen. Ansonsten war es der Wunsch eigene Räume und Freiräume ge-
stalten zu können ein wichtiger Beweggrund.“

Woher kommt der Wunsch nach Gemeinschaft? Kann es auch als 
eine Sehnsucht nach Dörflichkeit gesehen werden? 

Der Wunsch nach Gemeinschaft kommt von dem Wunsch nach Beteiligung 
und Teil eines größeren Ganzen sein zu können. In dörflichen Strukturen ist das 
oft so, man kann da also eine gewisse Ähnlichkeit bezeugen.

Hättest du lieber mehr oder weniger Gemeinschaft? Was denkst 
du wie eure Gruppe das sieht? 

Ich persönlich hätte gerne mehr Gemeinschaft. Allerdings merke ich aber auch, 
dass mehr Gemeinschaft auch weniger Individualität bedeutet. Ich glaube das ist 
auch etwas vom Alter abhängig. Momentan verbringe ich auch noch gerne viel 
Zeit mit Freunden außerhalb der Gemeinschaft, daher ist für mich die Art wie wir 
zusammenwohnen genau richtig: Wir treffen uns manchmal zum gemeinsamen 
Essen, manche Bewohner essen mit dem Büro gemeinsam zu Mittag, wir feiern 
Geburtstage zusammen und halten ein kurzes Schwätzchen wenn wir uns zufäl-
lig begegnen.

Wie bewertest du die Mischung von Mie-
tern und Eigentümern, also das manche Mit-
streiter ihre Wohnung vermieten und nicht 
selbst Teil der Wohngruppe sind? 

Ich finde das gut, denn dadurch ergibt sich für 
uns immer die Möglichkeit junge Leute in die Ge-
meinschaft zu integrieren. Es bietet die Chance An-
deren, die nicht auf  die Idee kommen oder aber de-
nen auch einfach die finanziellen Mittel fehlen, diese 
Form des Zusammenlebens mitzugeben.

Wie wichtig war es für alle Bewohner*innen ihre Grundrisse 
selbst zu gestalten? Würdest du sagen, dass das eine Konsequenz für 
die weitere Vermietbarkeit/Attraktivität hat? 

Das war für uns natürlich ein unglaubliches Privileg, die eigene Wohnung 
ganz individuell gestalten zu können und steigert sowohl die Zugehörigkeit zum 
Projekt als auch die Attraktivität der Wohnungen. In den Wohnprojekten, die ich 
jetzt betreue ist das aber nicht mehr möglich. Die Preise sind so sehr gestiegen, dass 
ein großes Einsparungspotential in der Vereinfachung der Architektur und somit 
der Wohnungsgestaltung liegt. 

Die Größe der Höfe sind ein gelungener Mix zwischen „Abstand 
halten“ zum Nachbarn, sind aber dennoch nicht zu groß. Ergeben sich 
diese Maße “nur” aus den Abstandsflächen oder war noch ein anderer 
Faktor entscheidend?

Die Abstandsflächen waren natürlich entscheidend, wir haben sie aber intern 
unterschritten. Städtebauliche Faktoren habe hier auch eine Rolle gespielt und auch 
die Ausrichtung der Häuser nach den Himmelsrichtungen und die Belichtung.

Sind die privaten Freiräume (teilweise sehr privat, Loggien und 
Innenhöfe) eine Antwort auf  die Individualdistanz, die jeder Mensch 
hat? Ein Ausgleich zu den gemeinschaftlich genutzten Innenhöfen 
und dem Miteinander in der Baugruppe? 

Ja, es ist sehr wichtig, dass jeder Bewohner auch einen Raum hat, in den er 
sich zurückziehen kann wenn er Lust hat und seine Ruhe braucht. Dieser Grund-
satz entscheidet über den Erfolg des Zusammenlebens und kommt daher in der Ar-
chitektur zum tragen.

Abbildung 64: Margit Weidinger (2019)
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Bei dieser Mini-Baugruppe handelt es 
sich um einen Dachgeschossausbau im 3. 
Wiener Gemeindebezirk. Der Ausbau des 
Dachgeschosses ist in Wien ein gängiges 
Mittel der innerstädtischen Nachverdich-
tung. Durch die im Jahr 1972 beschlosse-
nen Altstadterhaltungsnovelle kann die 
Stadt Wien Schutzzonen unabhängig vom 
Denkmalschutz ernennen, um so das Stad-
tensemble vor Überformung zu schützen 
(Wien 2009). Da ein Abriss gründerzeit-
licher Strukturen in Folge dessen nicht 

Tunesisches Dorf
Wien, Österreich

GRUNDRISS 2.DGGRUNDRISS 1.DG

mehr möglich ist, können neue Flächen 
hauptsächlich in der ungenutzten Dache-
bene erschlossen werden.

Die Architekten von PPAG entwar-
fen für diese Baugruppe eine kleinteilige 
Struktur auf  einem eben dieser Dächer. 
Im vorliegenden Fall wurde auf  eine vol-
le Ausschöpfung des erlaubten Volumens 
zugunsten höherer Raumqualität sowie 
großzügiger, nicht einsehbarer Freiflä-
chen verzichtet. Es entstanden vier zwei-
geschossige Wohnungen, die von einem 
gemeinsamen Innenhof  erschlossen wer-
den. Die Baugruppe konnte in Workshops 
den Entwurf  der Innenräume mitbeglei-
ten und anpassen (“Tunesian Village: Ra-
detzkystraße”, 2013).

Jahr:     2013 
Größe in qm:    396 m² 
Wohneinheiten:   4 
Entwurfsverfasser:   PPAG 
Art:     realisiert

Abbildung 67: Grundriss 1.DG (“Tunesian 
Village: Radetzkystraße”, 2013)

Abbildung 69: Baugruppe in der Dachlandschaft (“Tunesian Village: Radetzkystraße”, 2013)

Abbildung 65: Konzept der Freiflächen 
(Eigene Darstellung)

Abbildung 66: Isometrische Darstellung der Entwurfs (Jan Baxewanos, 2018)

Abbildung 68: Grundriss 2.DG (“Tunesian 
Village: Radetzkystraße”, 2013)

Abbildung 70: Freifläche (“Tunesian 
Village: Radetzkystraße”, 2013)

Zugang über 
gemeinsamen 
Vorplatz

Kubatur als bauliche 
Trennung zwischen 
privaten Freiflächen

Fensterflächen jeder 
Einheit zu eigenen Freif-
lächen orientiert
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Libken
Böckenberg/Uckermark, Deutschland

Die Genossenschaft Libken sieht sich 
als Denk- und Produktionsort und nutzt  
einen viergeschossigen Wohnblock am 
Rande des 80-Einwohner*innen-Dorfes 
Böckenberg in der Gemeinde Gerswalde 
in Brandenburg. Wie für viele ähnliche 
Gebäude war für die Platte nach Auszug 
der letzten Bewohner*innen der Abriss 
geplant, bevor die Initiatoren das Gebäu-
de gefunden und gekauft haben. Mit Un-
terstützung von Freund*innen und Hel-
fer*innen, werden das Gebäude und seine 
umliegenden Flächen in Eigeninitiative 

und Handarbeit renoviert, transformiert 
und wiederbelebt. Mittels Formaten wie 
Ausstellungen, Workshops, Residenzpro-
grammen, Festen, Symposien, Konzerten, 
Filmvorführungen, Aktionen, Gesprä-
chen und gemeinschaftlichen Essen, hat 
der Libken e.V. Das Ziel die kulturelle Di-
versität in der Gegend zu erhöhen. Dabei 
sieht sich der Libken e.V. in eignen Wor-
ten als: „Mitgestalter des regionalen Um-
felds und der lokalen Gemeinschaft, legt 
Wert auf  vielfältige und wechselseitige 
Synergien.“ (Libken, 2018). Der Verein 
unterstützt und fördert andere Vereine, 
Initiativen, Hochschulklassen, Organisa-
tionen, Personen und Gruppen, indem er 
die Gebäude und umliegenden Flächen für 

Arbeitsprozesse und Begegnung zur Ver-
fügung stellt. Zwei Stipendienprogramme 
für Kulinarik und Kunst/Umwelt sorgen 
für eine Belegung für mehrere Monate zu 
ortsbezogenen Projekt- und Recherche-
vorhaben, so entwickelt sich das Projekt 
und seine Umgebung weiter. Die Mitwir-
kung des Vereins geht mittlerweile aber 
über die Wände des Plattenbaus hinaus: 
Der Kindergarten wird von einigen Mit-
gliedern dabei unterstützt ein neuartiges 
Pädagogik-Konzept zu etablieren, weitere 
Mitglieder kandidieren bei den Kommu-
nalwahlen. Im Dachgeschoss richtet der 
Verein eine Bibliothek und Dorfarchiv ein. 
Die neuen Bewohner bringen also viel Le-
ben in das kleine Dorf  ([Das Projekt], o.J.).

Abbildung 71: Die Platte wird wieder 
belebt ([Das Projekt], o.J.)

Abbildung 72: Morgenstimmung in der 
Uckermark ([Das Projekt], o.J.)

Abbildung 73: Imagebild des Libken e.V. ([Das Projekt], o.J.)

Abbildung 74: Das Gelände wird auch 
benutzt ([Das Projekt], o.J.)

Abbildung 75: Durchbrüche ermöglichen neue 
Raumkonfigurationen ([Das Projekt], o.J.)
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2.1 Stadt und Land 
in Deutschland

02 Räumliche Analyse
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8483 02 Räumliche Analyse 2.1 Stadt und Land in Deutschland

Was ist eigentlich Stadt?
77,3 Prozent der Menschen in 

Deutschland leben in Städten. Es scheint 
als habe die Mehrheit gesprochen, die 
Stadt liegt im Trend (Rukschcio et al., 
2019). Dabei sollten diese 77,3 Prozent 
genauer beleuchtet werden, denn was 
heißt es “Stadt” zu sein in Deutschland? 
Welche Bedeutung hat die Stadt für das 
umliegende Land, in welcher Beziehung 
steht sie zu anderen Städten, umliegen-
den Metropolen, welche Aufgabe nimmt 
sie wahr? Was hingegen ist das “Land”, 
welche Bedeutung hat es für Gesellschaft 
und Staat? Und was ist mit jenen dazwi-
schen? Berufspendler, die ihre Tage in der 
Stadt und ihre Nächte auf  dem Land ver-
bringen? 

Laut dem World Urbanization Index 
der Vereinten Nationen liegt Deutschland 
mit 77,3% auf  Platz 52 der Weltranglis-
te der Länder mit dem höchsten Anteil an 
urbanisierten Gebieten . Allerdings gilt es 
hierbei die Methode des Rankings zu be-
achten: Die städtische Bevölkerung wird 
im Verhältnis zur Gesamtbevölkerung an-
gegeben. Welche Gebiete allerdings als 
städtisch gelten obliegt der landeseigenen 
Definition. 

D
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Abbildung 77: Bevölkerungsverteilung 
(Rukschcio et al., 2019)

= 10 000 EW

Abbildung 76: Einteilung in Stadt- und Gemeindetypen nach 
dem BBSR (Eigene Darstellung nach Nagel et al., 2019)

8685 02 Räumliche Analyse 2.1 Stadt und Land in Deutschland

Unbekannte Größe?
Klassifizierung nach dem BBSR

Die Klassifizierung des Bundesinstitut 
für Bau-, Stadt- und Raumforschung (Bund, 
2017) kennt vier sogenannte Stadt- und 
Gemeindetypen: die Landgemeinde, die 
Kleinstadt, die Mittelstadt und die Groß-
stadt. Aber auch hier wird noch feiner un-
terschieden: 

Landgemeinden sind Einheiten mit 
bis zu 5.000 Einwohner*innen

Leben mehr als 5.000 Einwohner*in-
nen in einer Einheit und/oder gibt es 
grundzentrale Funktionen, gelten diese 
als kleine Kleinstadt. Eine große Klein-
stadt liegt ab einer Einwohner*innenzahl 
von 10.000 vor.

Die Mittelstadt gilt ab 20.000 Ein-
wohner*innen als kleine Mittelstadt, ab 
50.000 Einwohner*innen als große Mit-
telstadt. Mittelstädte können ein Mittel-
zentrum, manchmal aber auch ein Ober-
zentrum, sein.

Ab 100.000 Einwohner*innen ge-
hört die Stadt laut BBSR-Klassifizierung 
zur Kategorie kleinere Großstadt. Ab 
500.000 Einwohner*innen gilt eine Stadt 
als große Großstadt. Sie gelten in der 
Regel als Oberzentrum, mindestens aber 
als Mittelzentrum.

Diese Einteilung von Städten und 
Gemeinden wird nicht ausschließlich an-
hand ihrer Einwohner*innenzahl vorge-
nommen, sondern ebenso in Bezug auf  
ihre Bedeutung für die jeweilige Region. 

Der Begriff  Stadt lässt uns häu-
fig an einer jener Metropolen wie Berlin, 
Hamburg, München, Köln, Frankfurt am 
Main oder eine der 80 deutschen Groß-
städte denken, die mehr als 100.000 Ein-
wohner*innen zählen. Diese 80 Groß-
städte kommen gemeinsam auf  eine 
Einwohner*innenzahl von 26.410.639 

(Statistisches Bundesamt, n.d.) - das sind 
rund 24 Prozent der Bevölkerung. Wei-
tere 10,4 Prozent leben in einer Land-
gemeinde, also der kleinsten Einheit der 
BBSR-Klassifizierung. Dieses gute Drittel 
der deutschen Bevölkerung bewegt sich 
also in den Lebenswelten, die gemeinhin 
die Definition von Stadt und Land ausma-
chen. Was ist mit dem Rest? Übrig bleiben 
rund zwei Drittel, die weder in der Groß-
stadt leben, noch in einer Landgemeinde, 
sondern in Klein- und Mittelstädten. 
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8887 02 Räumliche Analyse 2.1 Stadt und Land in Deutschland

Gleichwertige Lebensräume

Eine Gesetzgebung der Bundesre-
gierung kann erforderlich sein (und so-
mit die Gesetzgebung der Bundesländer 
aushebeln), wenn dies zur “Herstellung 
gleichwertiger Lebensverhältnisse” führt. 
Unklar ist jedoch, was gleichwertige Le-
bensverhältnisse überhaupt sind. Das 
Raumordnungsgesetz beschreibt sie als 
„ausgeglichene soziale, infrastrukturelle, 
wirtschaftliche, ökologische und kulturelle 

Verhältnisse“; es wird allerdings eben-
falls betont, dass verschiedene Lebens-
räume unterschiedliche Aufgaben wahr-
nehmen. Lediglich die “Daseinsvorsorge” 
muss überall gewährleistet sein. Dies be-
inhaltet hauptsächlich die Versorgung mit 
Wasser, Strom und Infrastruktur - seit ei-
nigen Jahren wird auch diskutiert, ob ein 
Internetanschluss mit entsprechender 
Geschwindigkeit ebenfalls dazu gehört:

„Wir brauchen 5G über jedem Acker, je-
dem Wald und an jeder Milchkanne“   
-Agrarministerin Julia Klöckner (2019)

Alle anderen Aufgaben können ge-
bündelt an zentralen Orten bereit stehen. 
Unterzentren versorgen die Bevölkerung 
mit Grundsätzlichem wie beispielsweise 
einem Supermarkt für Lebensmittel, einer 
Grundschule sowie der ärztlichen Grund-
versorgung - dies wird als täglicher Be-
darf  definiert. Mittelzentren decken den 
Bedarf  der übergeordneten Region an 
weiterführenden Schulen, Fachärzt*innen 
sowie kulturellen Einrichtungen; in den 
meisten Fällen haben sie 20.000 bis 30.000 
Einwohner*innen und ihr Angebot wird 
periodisch wahrgenommen.

In einem Oberzentrum sind schließ-
lich Einrichtungen wie Hochschulen 
und Fachkliniken, die episodisch genutzt 
werden, vorzusehen und zu unterhal-
ten - doch hier beginnt es, schwierig zu 
werden. In Nordrhein-Westfalen sind 16 
Städte als Oberzentrum definiert, jede da-
von hat mehr als 100.000 Einwohner*in-
nen. In Mecklenburg-Vorpommern hin-
gegen, knackt lediglich Rostock diese 

Marke, weshalb auch die Stadt Greifswald 
mit knapp 60.000 Bewohner*innen Ober-
zentrum ist und eine Universität vorzu-
weisen hat. Gleichwertige Lebensverhält-
nisse sind daher nicht über die absolute 
Einwohner*innenzahl zu definieren. Eine 
Regierungskommission hat im Juli 2019 
Vorschläge veröffentlicht, wie gleich-
wertige Lebensverhältnisse in der Bun-
desrepublik herzustellen sind. Die Un-
terschiede zwischen einzelnen Regionen 
“seien gravierend”. Mit dem Bericht ‚Un-
ser Plan für Deutschland – Gleichwerti-
ge Lebensverhältnisse überall‘ präsentiert 
die Kommission ihre Pläne. Grundlegen-
de Änderungen in der Boden- und Woh-
nungspolitik sind dort allerdings nicht zu 
finden (Peter, 2019).

Grundgesetz art. 72 abs. 2: 
“auf den Gebieten des artikels 72 abs. 1 
nr. 4, 7, 11, 13, 15, 19a, 20, 22, 25 und 

26 hat der Bund das Gesetzgebungsrecht, 
wenn und soweit die Herstellung 

gleichwertiger Lebensverhältnisse 
im Bundesgebiet oder die Wahrung 
der Rechts- oder Wirtschaftseinheit 
im gesamtstaatlichen Interesse eine 

bundesgesetzliche Regelung erforderlich 
macht.”

„Wir brauchen 5G über jedem acker, 
jedem Wald und an jeder Milchkanne“   
-agrarministerin Julia Klöckner (kor/rep/RnD, 2019)

Entscheidungen, die die Raumord-
nung betreffen, werden in Deutschland 
auf  Landesebene getroffen. Das bedeu-
tet, dass die Entwicklung, Sicherung und 
Ordnung, welche die Nutzung der Bun-
desrepublik als Lebensraum gewährleis-
ten, zu den Aufgaben der Bundesländer 
zählen. Ein wichtiger Faktor hierbei ist 
allerdings der Artikel 72 des deutschen 
Grundgesetzes. 
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Abbildung 78: Baulandpreise in den Stadt- und Gemeindetypen (Eigene Darstellung nach Nagel, 2016)
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Baulandpreise in Deutschland

Zuerst lohnt sich ein Blick auf  die 
unterschiedlichen Baulandpreise der Ka-
tegorien: Bauland ist in einer Großstadt 
mit 300.000 Einwohner*innen 10 mal so 
teuer wie in einer Landgemeinde. Selbst 
in Mittelstädten verdoppeln sich die Bau-
landpreise gegenüber der ländlichen Ge-
gend. Dieses weltweite Phänomen hängt 
mit der einfachen Tatsache zusammen, 
dass Bauland eine endliche Ressource dar-
stellt. Es gibt schlichtweg nur begrenzten 

Raum in der Umgebung von begehrten, 
bereits bestehenden Infrastrukturen. Da 
wir diese nicht vermehren können, gibt 
es bereits ausgedehnte Diskussionen so-
wie erste Ansätze den Bodenmarkt aus 
der marktwirtschaftlichen Spekulation zu 
nehmen, allerdings würde eine genauere 
Beleuchtung dieses Themas den Rahmen 
dieser Arbeit sprengen (Ryan-Collins et 
al., 2017). 
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- 40 % bis - 25 %
- 24 % bis - 20 %
- 19 % bis - 15%
- 14% bis - 5 %
- 4 % bis 10%
> 10 % 

25- bis 44-Jährigen19- bis 24-Jährigen

19- bis 24-Jährigen

45- bis 64-Jährigen

45- bis 64-Jährigen25- bis 44-Jährigen

Abbildung 80: Demographischer Wandel in Deutschland(Eigene Darstellung nach Große Starmann, 2019)

Abbildung 79: Demographischer Wandel in Thüringen (Eigene Darstellung nach Große Starmann, 2019)
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Demographischer Wandel

Die Entwicklung der Altersgruppen 
in der Bundesrepublik von 2005 bis 2025 
zeigt die tiefgreifende Veränderung durch 
den demographischen Wandel. Die Nega-
tiventwicklung bei den 19 - bis 24-Jähri-
gen ist in Ostdeutschland mit -20 bis -40 
Prozent vergleichsweise hoch. Prognosti-
ziert ist eine generelle Abnahme der Be-
völkerung, mit Ausnahme der Bundeslän-
der Niedersachsen, Schleswig-Holstein, 
Bayern und Baden-Württemberg, die 
eine Zunahme der Bevölkerung im Alter 
von 45 - 64 Jahren um 10 Prozent erwar-
ten. Es wird deutlich, dass die Bevölke-
rung in den neuen Bundesländern in hö-
herem Grade abnimmt, als im ehemaligen 

Westen der Republik. Nach der Wieder-
vereinigung waren es vor allem junge 
Leute sowie Familien, die für einen Neu-
anfang in die westdeutschen Bundeslän-
der zogen.

Wird das Bundesland Thüringen nä-
her betrachtet, fällt auf, dass das ganze 
Landesgebiet von dieser Entwicklung be-
droht ist. Allein die Städte Jena, Weimar, 
Eisenach und Erfurt können die Entwick-
lung leicht positiv beeinflussen. Vor allem 
die ländlichen Regionen des Bundeslandes 
haben eine rückläufige Entwicklung in al-
len Altersgruppen.   
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Abbildung 81: Alter von Müttern in Deutschland (Eigene 
Darstellung nach Erdmann und Fischer, 2018)

Abbildung 82: Wachsende und schrumpfende Städte und 
Gemeinden (Eigene Darstellung nach Nagel, 2016)
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Das alter von Müttern Wachsende & schrumpfende 
Gemeinden 

Hinzu kommt eine große Verände-
rung in der Generation der ab 1980 Ge-
borenen. Frauen und Männer entscheiden 
sich deutlich später für die Familiengrün-
dung, vor allem in urbanisierten Gebieten, 
in denen der Anteil an Akademiker*in-
nen wesentlich höher ist. Das höhere Bil-
dungsniveau und die damit gestiegene 
Ausbildungszeit sowie eine gestiegene 

Akzeptanz für eine spätere Familiengrün-
dung haben das Durchschnittsalter der 
Mutter bei der Geburt des ersten Kindes 
in den letzten 60 Jahren von 25 Jahren in 
der BRD und 23 Jahren in der DDR, auf  
29,8 Jahre im Jahr 2017 ansteigen lassen. 
Durch diese beiden Faktoren fehlen der 
Bevölkerung in der ehemaligen DDR zwei 
Generationen. (Erdmann & Fischer, 2018)

Diese Karte aus dem aktuellen Bau-
kulturbericht verdeutlicht die aktuel-
le Entwicklung in Deutschland: Landge-
meinden, kleinere und größere Kleinstädte 
schrumpfen, die meisten Mittelstädte und 
Großstädte wachsen. Bis auf  einige we-
nige Ausnahmen - hauptsächlich im Ein-
zugsgebiet der Metropolen - ist diese Be-
obachtung für die ganze Republik gültig. 

In Thüringen sind es wieder die Städ-
te Erfurt und Jena, die von der aktuellen 
Entwicklung profitieren. Der größte Teil 
der Landgemeinden und Kleinstädte ver-
liert jedoch kontinuierlich an Einwoh-
ner*innen (Nagel, 2016).
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Abbildung 83: Deutschlandkarte mit 
Bestand an gemeldeten Arbeitsplätzen je 
1000 Erwerbsfähigen (Nagel, 2016)
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Abbildung 84: Deutschlandkarte mit 
Anteil an Wohnungsleerstand an allen 
Wohnungen in Prozent (Nagel, 2016)
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Abbildung 85: Wohnungsmangel/Neubau auf  dem 
Land (Eigene Darstellung nach Nagel et al., 2019)
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Wohnungsüberhang

offene arbeitsplätze & 
Wohnungsleerstand

Der Vergleich von offenen Arbeits-
stellen (Oktober 2015) und leeren Woh-
nungen (Wohnungsleerstände) spricht für 
die Kleinstadt und Landgemeinde. Ten-
denziell sind vor allem in den Regionen 
viele Arbeitsplätze unbesetzt, in denen 
auch viele Wohnungen zur Verfügung ste-
hen. Reines Vorhandensein von Arbeits-
plätzen hat nicht direkt Beliebtheit als 
Wohnort zur Folge: Dies legt nahe, dass 
es die richtige Arbeit sein muss. 

Die Karte stellt die Bedarfsanaly-
se für den Wohnungsbau 2011 bis 2015 
dar und zeigt außerdem den Überhang 
und Mangel der unterschiedlichen Bal-
lungsräume. Die Anzahl der tatsächlich 
gebauten Wohnungen stimmt vielerorts 
nicht mit dem tatsächlichen Bedarf  über-
ein. In Berlin sind beispielsweise nur 40 
Prozent der neu benötigten Wohnungen 
verfügbar, in Rottweil (Baden-Württem-
berg, 25.000 Einwohner*innen) hingegen 

übersteigt der vorhandene Wohnraum 
den Bedarf  um 242 Prozent. Weite Teile 
der neuen Bundesländer zeigen keinen Be-
darf  an Wohnungen auf. Nur 48 der 294 
Landkreise Deutschlands erfüllen den Be-
darf  an Neubauten im Verhältnis zum Zu-
zug (Nagel et al., 2019).
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Abbildung 87: Pendeln in Kilometer in Thüringen (Eigene 
Darstellung nach Thüringer Landesamt für Statistik, 2019)

Abbildung 88: Pendelziel in Thüringen (Eigene Darstellung 
nach Thüringer Landesamt für Statistik, 2019)

Abbildung 89: Modalsplit der Pendler in Thüringen 
(Eigene Darstellung nach Nagel et al., 2019)
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Abbildung 86: Pendelverflechtungen in 
Deutschland (Eigene Darstellung Nagel, 2016)
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Land der Pendler

Pendeln bedeutet im Sprachgebrauch 
die Wohngemeinde zu verlassen und den 
Arbeitsplatz in einer anderen Gemeinde 
aufzusuchen. In Deutschland trifft das auf  
60 Prozent der sozialversicherungspflich-
tig Beschäftigten zu. 

Betrachtet man die Zahlen unabhän-
gig von Gemeindegrenzen, pendeln laut 
statistischem Bundesamt 27,9 Prozent 
unter fünf  Kilometer, 19,9 Prozent 5-10 
Kilometer, 27,5 Prozent zwischen 10-25 
Kilometer, 13,1 Prozent zwischen 25-50 
Kilometer und 4,5 Prozent über 50 Kilo-
meter zu ihrer Arbeitsstelle.

3,9 Prozent leben und arbeiten auf  
dem selben Grundstück und 3,2 Prozent 
haben keine festen Arbeitsort. 68,5 Pro-
zent legen den Weg mit dem PKW zu-
rück, lediglich jeweils 13,8 Prozent nut-
zen die öffentlichen Verkehrsmittel Bus, 
Zug oder U-Bahn. Für viele ist das Pen-
deln, laut eigener Auffassung, notwendig, 
um überhaupt einen Beruf  auszuüben - 
daher ist jede*r zweite Arbeitnehmer*in 
zu einem Umzug, näher an die Arbeits-
stätte, bereit; solch ein Umzug kann in 
Deutschland sogar steuerlich geltend ge-
macht werden. Allerdings geben nur 14 
Prozent der jährlich 4,8 Millionen umzie-
henden Haushalte ihren Job als Grund für 
den Umzug an. 

Im internationalen Vergleich, liegen 
die Deutschen knapp unter dem Durch-
schnitt von 69 Minuten Pendelzeit täglich. 
Dabei ergaben Studien, dass das Pendeln 
vom Stadtrand in den Stadtkern mitunter 
sogar teurer ist, als die hohen Preise in In-
nenstadtlagen zu bezahlen. 

In Thüringen pendeln 24,21 Prozent 
der Erwerbstätigen aus ihrem Landkreis, 
weitere 14,54 Prozent verlassen sogar das 
Bundesland. Die restlichen 61,24 Prozent 
verlassen zwar ihren Kreis nicht, sind aber 
trotzdem als Pendler*innen in der Sozial-
versicherung vermerkt. 

D
ie

 a
pp

ro
bi

er
te

 g
ed

ru
ck

te
 O

rig
in

al
ve

rs
io

n 
di

es
er

 D
ip

lo
m

ar
be

it 
is

t a
n 

de
r 

T
U

 W
ie

n 
B

ib
lio

th
ek

 v
er

fü
gb

ar
.

T
he

 a
pp

ro
ve

d 
or

ig
in

al
 v

er
si

on
 o

f t
hi

s 
th

es
is

 is
 a

va
ila

bl
e 

in
 p

rin
t a

t T
U

 W
ie

n 
B

ib
lio

th
ek

.

https://www.tuwien.at/bibliothek
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80 bis unter 90
90 und mehr

bis unter 82
82 bis unter 94
94 bis unter 98
98 bis unter 99

99 und mehr
Abbildung 90: Breitbandversorgung (MBIT/S) 

(Eigene Darstellung nach Hänsge, 2019)
Abbildung 91: Mobile Breitbandverfügbarkeit (MBIT/S) 
(Eigene Darstellung nach Hänsgen, 2019)
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Internet

Dabei wird bei den oben stehenden 
Abbildungen der Bundesrepublik deut-
lich, dass enorme Unterschiede zwischen 
ländlich geprägten Gebieten und Metro-
polregionen bestehen. Nur 65 Prozent der 
Haushalte im Bundesgebiet haben eine 
Versorgung mit mindestens 50 Mbit pro 
Sekunde. Das erklärte Ziel, Deutschland 
bis 2018 flächendeckend mit dieser Breit-
bandabdeckung zu versorgen, wurde nicht 

Um als Gewerbestandort in Frage zu 
kommen, müssen nicht nur günstige Ge-
werbegebiete mit guter Anbindung an 
den Fernverkehr, sondern auch die Ver-
sorgung mit einer schnellen Internetver-
bindung vorhanden sein. 

erreicht. Expert*innen gehen davon aus, 
dass es noch weitere 30 bis 40 Jahre dau-
ern wird, bis es zu einer Angleichung der 
Lebenswelten Stadt und Land kommen 
und eine standortunabhängige Unterneh-
mensgründung möglich sein wird (Lauck, 
2019). Die Karten zeigen ein eindeutiges 
Defizit im Ausbau der Breitbandversor-
gung im Osten der Bundesrepublik. Die 
neuen Bundesländer liegen vor allem beim 

Ausbau für Leitungen über 70 Mbit pro 
Sekunde weit hinten. Lauck (2019) erklärt 
als Grund dafür die Verbindung von Ver-
teilerkasten in die eigene Wohnung: Hier 
liegen häufig bis zu 80 Jahre alte Kupfer-
kabel, die für eine schnellere Anbindung 
nicht ausgelegt sind.
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Abbildung 92: Diversität anteilig an Gesamtbevölkerung 
(Eigene Darstellung nach Chilla, Kühne, & Neufeld, 2016)

Abbildung 93: Bevölkerung 65 Jahre und älter 
im Jahr 2013 in Prozent (Eigene Darstellung 
nach Chilla, Kühne, & Neufeld, 2016)
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Abbildung 94: Ausländeranteil an der Gesamtbevölkerung in Prozent 
(Eigene Darstellung nach Chilla, Kühne, & Neufeld, 2016)
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Diversität

Auch die geringe Diversität lässt sich 
grafisch nachvollziehen. Die unten ste-
henden Abbildungen zeigen die Folgen 
des demographischen Wandels, den An-
teil an Ausländer*innen sowie die gene-
relle Veränderung der Gesellschaft in den 
deutschen Landkreisen im Jahr 2013.

Bereits 1973 kippt die Geburtenbi-
lanz in Deutschland ins Negative: Es ster-
ben mehr Menschen, als geboren werden. 
Die sogenannte natürliche Bevölkerungsent-
wicklung konnte durch Zuwanderung po-
sitiv beeinflusst werden, sodass der de-
mographische Wandel erst seit Mitte der 
2000er als Problem medial aufgenommen 
wurde (Chilla, Kühne, & Neufeld, 2016).

Abbildung 93 zeigt, dass in 2013 be-
reits in mehreren, vornehmlich der DDR 
zugehörigen Landkreisen, über 25 Pro-
zent der Bevölkerung 65 Jahre und älter 
ist. Selbst das untere Ende der Skala be-
scheinigt allen deutschen Landkreisen 

einen Bevölkerungsanteil an über 65-Jäh-
rigen von einem Fünftel der Gesamtbevöl-
kerung. Des weiteren haben die meisten 
ostdeutschen Landkreise einen Auslän-
der*innenanteil von unter drei Prozent. 
Der fehlende Zuzug kann die negative Ge-
burtenbilanz nicht ausgleichen und schafft 
eine ungünstige Homogenität in der Ge-
sellschaft. Die meist ländlich gepräg-
ten Gebiete leiden also deutlich schneller 
unter den Folgen des demographischen 
Wandels, als die Stadtgebiete mit einem 
höheren Ausländer*innenanteil. 

Abbildung 94 fasst die (nicht vor-
handene) Bevölkerungsveränderung 

zusammen und zeigt auf, wo der Zuzug 
die Folgen abschwächen kann bzw. wo die 
Veränderungen stattfinden. Während der 
Süden Deutschlands flächendeckend eine 
starke Veränderung erfährt, konzent-
riert es sich im Rest der Republik auf  die 
Städte und die umgebenden Landkreise. 
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Heterogen statt Homogen
Eine Zusammenfassung

Der Großteil der deutschen Bevölke-
rung lebt in Klein- und Mittelstädten, de-
ren gemeinsame Klassifizierung eine nicht 
vorhandene Homogenität vortäuscht. Die-
se Städte liegen in der Provinz und haben 
eine überregionale Bedeutung für die um-
liegende Landbevölkerung, oder aber sie 
liegen im Einzugsgebiet der Metropolen 
und dienen hauptsächlich als Wohnort. 
Sie haben in weiten Teilen der Republik 
- und vor allem in den neuen Bundeslän-
dern - mit Wegzug und Schrumpfung zu 
kämpfen, während anderenorts die Stadt-
verwaltung den Bedarf  an neuer Wohn-
fläche kaum decken kann. Diese und weite-
re Unterschiede wurden in verschiedenen 
Grafiken dargestellt und erlauben einen 
Einblick in die verschiedenen Agglomera-
tionsräume der Bundesrepublik. Welchen 
Herausforderungen und Aufgaben sie sich 
gegenüber sehen, kann nicht allein an ih-
rer Größe festgemacht werden. 

Die demographische Entwicklung 
lässt sicherlich einen Rückschluss auf  
die Zukunft der Provinz zu, dennoch ist 
zu beachten: Das Bevölkerungswachstum 

verläuft nicht linear, sondern in Wellen. 
Die Langzeitstudie von Heinrich Becker 
und Gesine Tuitjer kommt zum Ergeb-
nis, dass Dörfer abwechselnd wachsen und 
schrumpfen: 

“Von einer Entleerung der Dörfer kann 
keineswegs die Rede sein: Über die Jahre 
nimmt die Anzahl der Bewohner in den un-
tersuchten Dörfern ab und wieder zu - eine li-
neare Entwicklung gibt es nicht, und auch die 
vom Status Quo abgeleiteten negativen Prog-
nosen sind häufig nicht eingetreten” (Korner 
et al., 2018, S. 49)

Vielmehr haben andere Faktoren den 
Rückgang der Landbevölkerung beein-
flusst. Frauen bekommen heute später 
und weniger Kinder als noch vor 60 Jah-
ren. Die negative Geburtenbilanz gleicht 
den Wegzug in die Stadt nicht mehr aus. 
Das Durchschnittsalter der Mutter, bei 
der Geburt des ersten Kindes ist von 24 
Jahren auf  29,8 Jahre im Jahr 2017 ange-
stiegen. Für Ostdeutschland ist das be-
sonders gravierend: Nicht nur fehlt eine 
Generation durch diesen Anstieg des Al-
ters der Erstgebärenden, eine weitere Ge-
neration verließ ab 1990 zu großen Tei-
len die neuen Bundesländer, um nach der 
Wiedervereinigung im Westen zu leben.

“Von einer Entleerung der Dörfer kann 
keineswegs die Rede sein: Über die Jahre 
nimmt die anzahl der Bewohner in den 
untersuchten Dörfern ab und wieder zu - eine 
lineare Entwicklung gibt es nicht, und auch 
die vom Status Quo abgeleiteten negativen 
prognosen sind häufig nicht eingetreten” 
(papasabbas & Seitz, 2018, S. 49). 
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Thüringen hat als Verwaltungsein-
heit eine sehr junge Geschichte und galt 
lange nur als geographische Bezeichnung. 
Erst 1920, in der Weimarer Republik, 
wurde der Begriff  Thüringen aufgegrif-
fen, um eine Regierungseinheit zu bilden. 

Thüringen zählt zu den ersten besie-
delten Teilen der heutigen Bundesrepub-
lik. Funde aus der Umgebung von Weimar 
könnten bis zu 230.000 Jahre alt sein, wei-
tere Ausgrabungen lassen den Schluss zu, 
dass das fruchtbare Gebiet im Thüringer 
Becken seit dieser Zeit durchgängig be-
siedelt war. Im weiteren Verlauf  war der 
Raum des heutigen Thüringens ein Mi-
krokosmos aus unzähligen Fürsten- und 
Herzogtümern. Im Jahr 602 wurde das 
Herzogtum Thüringen von den Merowin-
gern gegründet, außerdem wurde schrift-
lich die Stadt Erfurt im Jahre 742 erst-
mals erwähnt. Im Jahre 1067 wurde die 
Wartburg errichtet, die in Folge Schau-
platz vieler geschichtsträchtiger Ereig-
nisse war. Die Kleinstaaterei erreicht 1485 
ihren Höhepunkt, als insgesamt 14 Staa-
ten im Gebiet des heutigen Thüringen be-
standen (Peter, 2000).

Willkommen in Thüringen
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Erfurt wuchs im Mittelalter auf-
grund seiner Lage an zwei Handelsstra-
ßen auf  20.000 Einwohner*innen an und 
zählte fortan zu den größten Städten des 
Reiches. Es wurden 30 Pfarrkirchen und 
Kloster, ein Dom sowie das Petersklos-
ter errichtet (Börsch, 2017). 1329 wur-
de die dritte Universität Deutschlands in 
Erfurt eröffnet. Die Blütezeit endete im 
16. Jahrhundert vornehmlich verursacht 
durch die Reformation, in deren Folge die 
Stadt zwar evangelisch wurde, die dama-
lige Landesregierung in Mainz jedoch ka-
tholisch blieb. Erfurt wurde unterdrückt 
und durch politische Veränderung zusätz-
lich eine Enklave im sächsischen Herr-
schaftsgebiet. Die Universität Erfurt je-
doch entwickelte sich zu einem Zentrum 
des Humanismus und das Herzogtum 
Sachsen-Gotha führte als erster Staat der 
Welt im Jahr 1642 eine allgemeine Schul-
pflicht für Jungen und Mädchen bis zum 
12. Lebensjahr ein.

1780 rief  die regierende Herzogin 
Anna Amalia Dichter wie Johann Wolf-
gang von Goethe und Friedrich Schiller 
an ihren Hof  in Weimar, um die Weima-
rer Klassik zu etablieren. Zur selben Zeit 
bildete sich an der Universität Jena ein 
Zentrum der deutschen Philosophie. Die 
weltoffenen Herzogtümer verhalfen der 
Region zu einer kulturellen Blüte, die im 
absolutistischen Deutschland zu dieser 

Zeit einzigartig war (Börsch, 2017).
1815 entstanden in Jena die ers-

ten Burschenschaften, die 1817 das erste 
Wartburgfest veranstalteten, um zunächst 
eine Vereinigung nationaler und liberaler 
Strömungen zu erreichen und schließlich 
die Etablierung einer Verfassung im Land 
zu erlangen.

Im Jahr 1826 wurden die Fürstentü-
mer in Thüringen neu geordnet und Er-
furt als preußischer Außenposten etab-
liert. Die 10 Kleinstaaten organisierten 
allerdings 1833 den Zoll- und Handels-
verein der Thüringischen Staaten, was die 
Entwicklung der Wirtschaft im Zuge der 
Industriellen Revolution positiv beein-
flusste. 
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Abbildung 95: Herzog- und Fürstentümer im Jahr 
1826 (Eigene Darstellung nach Börsch, 2017)

G
ER

N
ES

TI
N

G
ER

HERZOGTUM
SACHSEN - COBURG UND GOTHA

HERZOGTUM
SACHSEN - ALTENBURG

HERZOGTUM
SACHSEN - MEININGEN

GROSSHERZOGTUM
SACHSEN - WEIMAR - EISENACH

02 Räumliche Analyse 2.2 Stadt und Land in Thüringen 110109

„Das ist doch ein merkwürdiges Land,
dieses kleine Thüringen, wo drei entschei-
dende Epochen im geistigen Leben der
deutschen Nation ihren stimmungsvollen 
Schauplatz gefunden haben. An die 
Wartburg knüpft die Sage die edelsten 
Namen deutschen Minnesangs. 
Hier begann später Luther seine 
Bibelübersetzung, die Grundlage der 
modernen deutschen Sprache. Endlich war 
abermals Thüringen – diesmal Weimar – 
die Stätte, wo noch mächtigere Geister 
als die deutschen Minnesänger jene 
tieftönenden Saiten rühren, die noch heute 
schwingen. Wo findet man es sonst, daß 
dreimal der Genius eines großen Volkes 
dasselbe kleine Land sich zum Hochsitz 
erkor?“

Progressives Thüringen

– Joseph Viktor Widmann 
(1897)
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BAYERN

PREUSSEN
PROV. HANNOVER

SACHSENLAND THÜRINGEN

Abbildung 96: Thüringen in der Weimarer Republik 1920 
(Eigene Darstellung nach Börsch, 2017)
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1842 wurde die erste Bahnlinie auf  
thüringischem Gebiet eröffnet und 1846 
um die Thüringer Bahn als Hauptbahn-
linie erweitert. In der Region um Gera 
wuchs die Textilindustrie, in Jena ent-
wickelte sich die optische Industrie und 
überall im Land entstand metallverarbei-
tende Industrie. 

Nach dem Ersten Weltkrieg dankten 
die Monarch*innen der Kleinstaaten ab 
und bereiteten den Weg für den Freistaat 
Thüringen - Preußens Weigerung zieht 

jedoch die Bildung von preußischen En-
klaven nach sich.

Die Weimarer Republik, die erste 
parlamentarische Demokratie in Deutsch-
land, löste 1918 die konstitutionelle Mo-
narchie ab. Sie wurde am 9. November 
1918 ausgerufen und ist heute nach dem 
ersten Tagungsort der verfassungsgeben-
den Nationalversammlung in Weimar be-
nannt. Es gelang der jungen Demokratie 
jedoch nicht die politische und kulturel-
le Zerrissenheit im Land zu beseitigen, 

was zu einer Stärkung extremistischer 
politischer Strömungen führte. Die Ge-
sellschaft war gespalten, was sich bei-
spielsweise in der Geschichte des Bauhaus 
ablesen lässt: Die Architekturmoderne 
entstand in einer von Walter Gropius ge-
gründeten Schule, die Kunst und Hand-
werk miteinander verband. Sie gilt heute 
als Heimstätte der Avantgarde der klassi-
schen Moderne. Dennoch war die Schule 
gezwungen die Heimat Weimar nach der 
Änderung der Machtverhältnisse zu ver-
lassen. Das liberale und sozialdemokra-
tische Dessau wurde als neuer Standort 
ausgewählt. Im Jahr 1930 übernahm Lud-
wig Mies van der Rohe die Leitung, im 
darauffolgenden Jahr wurde die National-
sozialistische Deutsche Arbeiterpartei (NSD-
AP) in die Stadtregierung gewählt, wel-
che die Schließung der Schule bestimmte.

Mit der Machtübernahme der NS-
DAP und der Ernennung Adolf  Hitlers 
zum Reichskanzler wurde die Weimarer 
Republik abgeschafft und das Land Thü-
ringen faktisch aufgelöst und in das Deut-
sche Reich eingegliedert. So wie im ganzen 
Land wurde auch in die Industrie Thürin-
gens investiert, was der Aufrüstung der 
deutschen Wehrmacht sowie dem Ausbau 
der Infrastruktur diente. Diese Arbeitsbe-
schaffungsmaßnahmen hatten einerseits 
die Überwindung der schlechten Kon-
junktur zum Ziel, da Hitler eine unzufrie-
dene Bevölkerung vermeiden wollte, und 
zum anderen der Vorbereitung auf  den 
Krieg. 

Während des Zweiten Weltkrieges 
wurden nur die großen Städte Thürin-
gens angegriffen und selbst dort waren 

die Schäden überschaubar. In Thüringen 
selbst wurden zur Zeit des NS-Regimes 
drei Konzentrationslager etabliert: In Bad 
Sulza, Buchenwald und Dora Mittelbau, 
in der Nähe von Nordhausen.

Bereits während des Zweiten Welt-
krieges wurde von der “Anti-Hitler-Koa-
lition” im Falle eines Sieges die Besetzung 
Deutschlands in seinen Grenzen von 1937 
beschlossen. Pläne für eine Zerschlagung 
des Staates in kleinere Teilstaaten, von de-
nen weniger Gefahr eines erneuten Krie-
ges ausgehen würden, wurden ebenfalls 
diskutiert. Nach der Kapitulation wurde 
das Land in vier Besatzungszonen einge-
teilt, die von den Siegermächten Frank-
reich, England, USA und der Sowjetuni-
on kontrolliert wurden. Für das besiegte 
Deutschland wurde von den Alliierten eine 
Abwendung von den noch bestehenden 
NS-Strukturen vorausgesetzt. Das Land 
sollte entnazifiziert, entmilitarisiert, de-
mokratisiert, und dezentralisiert werden. 
Eine Schwächung der Wirtschaft wur-
de durch die Dekartellierung großer Un-
ternehmenszusammenschlüsse sowie der 
Demontage großer, hauptsächlich für den 
Krieg produzierender Industrieanlagen, 
erreicht. Die Demontage industrieller An-
lagen sollten ebenso als Reparationszah-
lung an die Siegernationen dienen, was 
von der Sowjetunion in ihrer Besatzungs-
zone umgesetzt wurde. Die Besatzungs-
mächte propagierten in ihren Zonen ihre 
jeweiligen politischen und wirtschaftli-
chen Vorstellungen und implementierten 
neue wirtschaftliche und politische Syste-
me gemäß ihrer jeweiligen Ideologie. 
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Abbildung 97: Thüringen war im Jahr 1952 in die drei Bezirke Erfurt, Gera und Suhl geteilt 
worden, insgesamt gab es 14 Bezirke in der DDR. (Eigene Darstellung nach Börsch, 2017)
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In der sowjetischen Besatzung wurden 
bereits 1945 Großgrundbesitzer*innen 
enteignet und kleinbäuerliche Existenzen 
aufgebaut. Der Ost-West-Gegensatz, der 
sich auf  den Bühnen der Weltpolitik auf-
baute, wurde im besiegten Deutschland 
weitergeführt: Im Osten wurden die So-
zialdemokratische Partei Deutschland (SPD) 
und die Kommunistische Partei Deutschland 
(KPD) zur Sozialistischen Einheitspartei 

Abbildung 98: Eigene Darstellung der Ost-West Teilung von 1952-1990
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„Es ist doch ganz klar. Es muß 
demokratisch aussehen, aber wir 
müssen alles in der Hand haben.” 
(Leonhard, 1955, S. 406)

Im Westen hingegen wurde die Bil-
dung konkurrierender Parteien unter-
stützt und ein demokratischer Plura-
lismus angestrebt. Der Marshallplan 
verhalf  Westdeutschland zu einem gro-
ßen wirtschaftlichen Aufschwung, der 
heute als “Wirtschaftswunder” bekannt 
ist. Die westlichen Alliierten schlossen 
sich zur sogenannten Trizone zusammen 
und lieferten 1948 in der Londoner Sechs-
mächtekonferenz die Grundlage für die 
Gründung eines Teilstaates ohne die So-
wjetische Besatzungszone. Die Sowjetuni-
on trat infolgedessen aus dem Alliierten 
Kontrollrat aus. Einer Währungsreform 
in den Westzonen sowie den von den Al-
liierten kontrollierten Sektoren der Stadt 
Berlin, wurde von der Sowjetischen Besat-
zungsmacht mit einer eigenen Währungs-
reform begegnet, und die Versorgung der 
Bewohner*innen West-Berlins wurde un-
terbrochen. Daraus resultierte die Forde-
rung der Westmächte zur Gründung ei-
nes westdeutschen Staates, welcher als 
Provisorium eine spätere Wiederverei-
nigung aller deutschen Gebiete in einem 
Staat vorsah. Die Sowjetische Besatzungs-
zone begann in Folge ebenfalls mit der 
Vorbereitung der Staatsgründung und so 
wurde 1949 die Deutsche Demokratische Re-
publik (DDR) etabliert, deren staatliche 
Ideologie auf  dem Marxismus-Leninismus 
beruhte und sich selbst als ‚sozialistischer 
Staat der Arbeiter und Bauern‘ und deut-
scher Friedensstaat verstand. 

Die DDR war eine realsozialistische 
Diktatur unter der Leitung der Volkspar-
tei SED. Die Führung gab Antifaschismus 
als Staatsdoktrin aus und erzog mit dem 

Deutschland (SED) zwangsvereinigt. Freie 
Wahlen wurden nach ersten Misserfolgen 
der Partei abgeschafft. 

Wolfgang Leonhard überliefert den 
viel zitierten Ausspruch Ulbrichts aus 
diesen Wochen: 

staatlichen Erziehungs- und Bildungswe-
sen “sozialistische Persönlichkeiten“ ge-
mäß der Ideologie des Marxismus-Le-
ninismus. Ablehnung oder Kritik gegen 
Partei und Staat wurde nicht geduldet 
und das Ministerium für Staatssicherheit 
(“Stasi”) baute ein Netzwerk aus Spitzeln 
und Informant*innen auf, welches die ge-
samte Bevölkerung durchdrang. 
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Abbildung 100: Eigene Darstellung Thüringens mit angrenzenden Bundesländern (2019)

Abbildung 99: Merkblatt Innerdeutsche Grenze (wikiCommons, 2008)
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Die Ablehnung der Bevölkerung zeig-
te sich in Folge einer den Staat bedrohen-
den Abwanderungsbewegung, die ab 1951 
unter Strafe gestellt wurde. Es bestimmte 
im Paß-Gesetz (1954) § 8 (1):

„Wer ohne Genehmigung das Gebiet der 
Deutschen Demokratischen Republik nach dem 
Ausland verläßt […], wird mit Gefängnis bis 
zu drei Jahren bestraft.“ (Appelius, 2007).

Dennoch flohen zwischen 1945 und 
1990 3,5 Millionen Bürger*innen (Zan-
der, 2019) aus der DDR, von denen eini-
ge wenige eine Ausreiseerlaubnis hatten: 
Gegner*innen des Regimes wurde es mit-
unter sogar angeordnet die DDR zu ver-
lassen, um sich diesen*r auf  einfache Wei-
se zu entledigen. 1961 wurde durch eine 
extreme Befestigung der Grenzen mit-
hilfe einer Grenzzone ein weiterer Ver-
such unternommen die Bevölkerung an 
der Ausreise zu hindern. Das Betreten der 

5 Kilometer breiten Sperrzone war aus-
drücklich verboten, und Flüchtige wa-
ren mit tödlichen Schüssen am Überque-
ren zu hindern. Die innerdeutsche Grenze 
umfasste Minenfelder, Selbstschussanla-
gen und Überwachungstürme und insge-
samt kamen in Verbindung mit der Gren-
ze mindestens 790 Menschen ums Leben 
(Appelius, 2007). 

Das Gebiet der DDR umfasste die 
heutigen Bundesländer (von Nord nach 
Süd) Mecklenburg-Vorpommern, Bran-
denburg, Sachsen-Anhalt, Thüringen 
und Sachsen sowie den Ostsektor der 
Hauptstadt Berlin. Entlang ihrer Gren-
ze erstreckte sich die Befestigung von 
der Ostsee bis an das Dreiländereck 
Bayern-Sachsen-Tschechien. In diesen 
Grenzregionen wurden Ortschaften ge-
schleift und Dörfer und Gehöfte verlegt, 
um für eine höhere Sicherheit zu sorgen. 

Bis auf  wenige Ausnahmen, wurden alle 
Schienenstrecken zwischen der DDR und 
dem Bundesgebiet unterbrochen. Diese 
Zeit der innerdeutschen Teilung hat bis 
heute Auswirkungen auf  die ehemaligen 
Grenzregionen, denn durch die Randla-
ge wurden die Gebiete auf  beiden Seiten 
unattraktiv und deshalb vernachlässigt. 
Die Grenze der DDR wurde nach fried-
lichen Protesten im November 1989 ge-
öffnet, nachdem die Mauer in Berlin von 

Demonstrant*innen überwunden wurde. 
Am 3. Oktober 1990 konnte die Einheit 
Deutschlands wieder hergestellt werden. 

Dieses Datum markiert auch die er-
neute Etablierung des Bundeslandes als 
Freistaat Thüringen aus 17 Landkreisen 
sowie sechs kreisfreien Städten. Es grenzt 
seither an Hessen, Bayern, Sachsen, Sach-
sen-Anhalt und Niedersachsen und liegt 
geographisch in der Mitte Deutschlands 
(Peter, 2000). 
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CDU

AFD

Die 
Linke

SPD

Abbildung 101: Ergebnisse der Landtagswahl in Thüringen 
(Eigene Darstellung nach wikiCommons, 2019)

Abbildung 102: Eigene Darstellung Thüringen 
und Vogtland geographische Verortung (2020)

Abbildung 103: Eigene Darstellung 
thüringisches Vogtland (2020)
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Regierungsparteien Naturlandschaften

Thüringen ist das einzige Bundes-
land, dessen Landesregierung von der 
Linken geführt wird. Nach der Landtags-
wahl am 27.10.2019 verteilen sich die 
Stimmen wie folgt: 31 Prozent der Stim-
men gingen an die Linke, 23,4 Prozent an 
die Alternative für Deutschland (AfD), 
21,7 Prozent an die Christlich-Demokra-
tische Union (CDU), 10,8 Prozent an die 
Sozialdemokratische Partei Deutschland 
(SPD), 6,5 Prozent an die Grünen und 5,4 
Prozent stimmten für die Freie Demo-
kratische Partei (FDP) (“Landtagswahl 
2019 in Thüringen: endgültiges Ergeb-
nis”, 2019). Damit sind die stärksten Par-
teien im Land momentan eine Partei am 

linken Ende und eine Partei am sehr rech-
ten (oder außerhalb) Ende des politischen 
Spektrums. Eine Regierung ist zum jet-
zigen Zeitpunkt (Stand 20.03.2019) noch 
nicht gebildet, bisher wird von der Lin-
ken eine Fortsetzung der rot-rot-grü-
nen Koalition als Minderheitsregierung 
angestrebt. Die Linke hat eine über dem 
Bundesdurchschnitt liegende Stimmen-
zahl in den neuen Bundesländern, da sie 
als Nachfolge der Sozialistischen Einheit-
spartei Deutschlands (Staatspartei der 
DDR) entstand. Der Erfolg der Parteien 
deckt sich mit der räumlichen Ordnung 
in Thüringen: Die ländlich geprägten 
Gebiete wählten konservativ, die großen 
Städte des Landes progressiv.

Die Wahlbeteiligung lag mit 64,9 
Prozent deutlich höher als bei der letz-
ten Landtagswahl. Im Vergleich mit 
Landtagswahlen in den übrigen Bundes-
ländern, befindet sich Thüringen bei der 
Wahlbeteiligung in der unteren Hälfte.

Das Gemeindegebiet von Zeulenro-
da-Triebes liegt an der Grenze zu Sachsen 
und gehört zum Landkreis Greiz. Dieser 
Landkreis ist Teil der Naturregion Vogt-
land, deren Bezeichnung aus dem Hand-
buch der naturräumlichen Gliederung 
Deutschlands entstammt. Das Handbuch 
wurde zwischen 1953-62 herausgegeben 
und leitet den Namen von einer histori-
schen Bezeichnung einer in der Naturre-
gion liegenden Gegend ab, die sich auf  die 
Vögte von Weida, Gera, Plauen und Greiz 
bezieht. Durch die Grenzlage zu Sachsen 
und die Einbettung in die Landschaft des 
Vogtlandes, scheint es sinnvoller, die Ge-
meinde im Kontext eben dieser Region zu 
betrachten, die enge Verflechtungen mit 
Nachbarstädten und -gemeinden außer-
halb des Bundeslandes aufweist. Neben 
der Stadt Greiz, die den Verwaltungssitz 
des Landkreises innehat, ist vor allem die 
Stadt Plauen in Sachsen ein wichtiger Be-
zugspunkt für Zeulenroda-Triebes.
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Thüringer Becken -
Fruchtbares Siedlungsgebiet

Thüringer Wald - 
Natürliche Barriere

Abbildung 104: Waldflächen in 
Thüringen und Vogtland

Naturpark
Thüringer Wald Naturpark

Thüringer Schiefergebirge/ 
Obere Saale

Nationalpark
Hainich

Naturpark
Südharz

Naturpark
Kyffhäuser

Naturpark Eichsfeld - 
Hainich - Werratal

Biosphärenreservat
Rhön

Biosphärenreservat
Thüringer Wald

Abbildung 105: Naturpark in Thüringen 
(Eigene Darstellung nach Börsch 2017)
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Die Landschaft in Thüringen ist sehr 
vielfältig: Das Thüringer Becken ist ein 
sehr fruchtbares, kaum bewaldetes Gebiet, 
welches von mehreren Berglandschaften 
umschlossen ist. Südlich davon liegt das 
Vorland des Thüringer Waldes und schließ-
lich der Thüringer Wald selbst, der als 
Mittelgebirge eine Höhe bis 982,9 Me-
ter ü. NHN (1.007,9 Meter ü. Adria) auf-
weist. Der Thüringer Wald ist die größte 
zusammenhängende Waldfläche des Lan-
des. 33 Prozent der Fläche Thüringens 
sind bewaldet, 55 Prozent von landwirt-
schaftlicher Prägung. Obwohl die Fichte 
die häufigste Baumart im Land ist, gehört 
die Buche zur natürlichen Vegetation der 
Naturregion. Zum Nationalpark Hainich 
im Nordwesten gehört ein Buchenwald 
mit UNESCO-Welterbe Status, und ohne 
Zutun des Menschen wären heute 90 Pro-
zent Thüringens von Buchen dominierten 
Urwald bedeckt.

Das Vogtland liegt auf  einer Hügel-
landschaft, die teilweise dicht mit Fichten-
wald in Monokultur bewachsen ist. Wei-
te Teile der Region sind geprägt durch 
Felder und tiefe Flusstäler, die an mehre-
ren Stellen aufgestaut wurden. Neben der 
Talsperre gibt es noch vier weitere Stau-
seen in der Region. Zudem ist das Vogt-
land vulkanisch sehr aktiv und mehrere 
Heilquellen in Deutschland und Tschechi-
en sind bis heute beliebte Ausflugsziele. 

Wald und Wiesen
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Theater
Orchester
Haupt- oder nebenamtliche 
Bibliothek (mind. eine 
Einrichtung pro Gemeinde)

Abbildung 106: Thüringen Karte mit institutionell geförderten Theatern, 
Orchestern und öffentlichen Bibliotheken (Eigene Darstellung Faber, 2017)

Abbildung 107: Die Wartburg (thueringer-wald.com, 2020)

Abbildung 108: Goethe-Statue in Weimar (arturbo, 2012)
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Kultur

Teile Thüringens gehören zu den 
ersten Siedlungsgebieten von Menschen 
auf  dem Gebiet der heutigen Bundesre-
publik und Funde lassen auf  erste Orts-
gründungen im Jahre 704 schließen. Die 
Wiege der Klassik und Architekturmo-
derne liegen in den Fürstentümern um 
Erfurt und Weimar. Bis heute gibt es in 
Thüringen über 200 Museen, die der kul-
turellen Vielfalt Zeugnis leisten. Darü-
ber hinaus gibt es 270 öffentliche Bib-
liotheken, 9 Hochschulbibliotheken, 25 

kommunal getragene Musikschulen, acht 
große Theater, zehn große Orchester und 
viele weitere soziokulturelle Vereine und 
freie Theater, Musik- und Literaturinitia-
tiven, Kunst- und Filmfeste.

Zum UNESCO-Welterbe gehören 
das ‚Klassische Weimar‘, welches Weimar 
“eine geistige Blüte im späten 18. und frü-
hen 19. Jahrhundert” zuschreibt, das Bau-
haus in Weimar, aus dem die gleichnamige 
Strömung der Moderne hervorging und 
die Wartburg bei Eisenach, in der Mar-
tin Luther die Bibel auf  deutsch über-
setzte und damit den Grundstein der Ab-
spaltung der Evangelischen Kirche legte 
(Faber, 2017, S. 9). 
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Thüringer Städtekette -
Die sechs größten Städte 
des Bundeslandes

Abbildung 109: Schwarzplan Thüringen und Vogtland
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Abbildung 110: Thürigen Karte mit Städten über 10.000 
Einwohner*innen (Eigene Darstellung nach Börsch, 2017)
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Siedlungsstruktur

In Thüringen leben 2,15 Millionen 
Menschen. Die Bevölkerung entwickelt 
sich seit dem Ende des zweiten Weltkrie-
ges negativ: Aufgrund von Wegzug und 
einem hohen Geburtendefizit steigt das 
Durchschnittsalter der Bevölkerung von 
1990 bis heute, obwohl die durchschnitt-
liche Anzahl der geborenen Kinder über 
dem Durchschnitt der Bundesrepublik 
liegt (Thüringer Landesamt für Statistik, 
2019). Die Bevölkerungsdichte ist entlang 
der Thüringer Städtekette, die quer durch 
die Mitte des Landes verläuft am höchs-
ten. An ihr liegen die sechs größten Städte 
Thüringens: Eisenach, Gotha, die Landes-
hauptstadt Erfurt, Weimar, Jena und Gera. 
Jena und Erfurt sind landesweit die ein-
zigen Städte mit sechsstelliger Einwoh-
ner*innenzahl. Es gibt 849 Gemeinden 
und 2500-3000 Ortschaften (je nach Defi-
nition), von denen fast zwei Drittel weni-
ger als 1000 Einwohner*innen haben und 
somit eine Landgemeinde bilden. 66 Pro-
zent der Wohngebäude in diesen Siedlun-
gen sind Einfamilienhäuser, 2015 lebten 
79 Prozent der Thüringer*innen in Ein- 
oder Zweipersonenhaushalten. Ebenfalls 
in 2015 konnte das Land - zum ersten Mal 
seit der Wiedervereinigung - einen leich-
ten Zuwachs der Bevölkerung durch Zu-
wanderung verzeichnen (Thüringer Lan-
desamt für Statistik, 2019).
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Abbildung 111: Gewässer Thüringen und Vogtland

Abbildung 112: Thürigen Karte Windkraftanteil 
(Eigene Darstellung nach Börsch, 2017)

Windkraftanlagen
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Wasserflächen 
& Energie

Neben Wasserkraft werden 28 Pro-
zent der eigenen Energie aus Windkraft 
erzeugt. Bereits 2014 lag der Anteil an der 
Stromproduktion erneuerbarer Energie 
bei insgesamt 55 Prozent. In Thüringen 
gibt es bereits 350 Biogasanlagen, 772 
Windräder, 199 Wasserkraftanlagen, 14 
Klärgasanlagen und 22.518 Solaranlagen; 
bis 2040 will das Land 100 Prozent des 
eigenen Strombedarfs durch regenerati-
ve Energie aus Eigenproduktion decken. 
In Thüringen entstand bereits ein Bioe-
nergiedorf, welches als Genossenschaft 
Strom und Wärme produziert und nutzt 
(Faber, 2017).

Thüringen ist ein Binnenland, das als 
einziges deutsches Bundesland über kei-
ne Schifffahrtsstraßen verfügt. Bemer-
kenswert ist außerdem der Rennsteig, der 
Kammweg des Thüringisch-Fränkischen 
Mittelgebirges, denn er stellt die Wasser-
scheide zwischen der Elbe im Norden und 
der Weser und dem Rhein im Süden dar. 
Die Trinkwasserversorgung der Bevölke-
rung wird hauptsächlich durch Talsper-
ren sichergestellt. Auch zur Energiege-
winnung werden Talsperren eingesetzt, 
denn das Bundesland im Mittelgebirgs-
raum besitzt viele Täler und kleine Flüs-
se. Die Saale im Osten und die Werra im 
Südwesten sind die wichtigsten Flüsse des 
Landes. Die Weiße Elster, die durch den 
Kreis Greiz fließt, ist ein wichtiger Zu-
fluss der Saale. Natürliche Seen gibt es 
in Thüringen kaum, aber die Talsperren 
Bleiloch und Hohenwarte gehören zu den 
größten Stauseen Deutschlands.
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Abbildung 113: Straßennetz Thüringen und Vogtland 

A7

A7

A4

A9

A3

Abbildung 114: Thüringen Karte Logistikunternehmen 
(Eigene Darstellung nach Börsch, 2017)
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Mobilität

Im Land Thüringen verlaufen 521 Ki-
lometer Autobahn, 1.512 Kilometer Bun-
desstraße, 4.220 Kilometer Landesstraße 
und 3.309 Kilometer Kreisstraße. Thü-
ringen ist die wichtigste Verbindung zwi-
schen Berlin und dem südlichen Teil der 
Bundesrepublik und somit auch der An-
knüpfungspunkt an die Bundesländer der 
ehemaligen DDR. Seit 1997 hat sich die 
Zahl der Autobahnen im Land verdoppelt 
und es siedelten sich viele Logistikunter-
nehmen im Land an; der Bestand an Kraft-
fahrzeugen nahm stetig zu. Dies hängt 
mit der Tatsache zusammen, dass sich 
die geographische Mitte Deutschlands (je 
nach Berechnung) in Thüringen befindet. 
Die wichtigsten Achsen stellen dabei die 
A4 in Ost-West Richtung und die A9 in 
Nord-Süd Richtung dar.

Die A71 zwischen Artern und Hel-
drungen war mit weniger als 9.000 Fahr-
zeugen täglich der am wenigsten befah-
rene Autobahnabschnitt - im Vergleich 
fuhren am Hermsdorfer Kreuz, dem Au-
tobahnkreuz zwischen A4 und A9, 65.000 
Fahrzeuge täglich. Rund 40 Kilometer 
beträgt die maximale Entfernung zum 
nächsten Autobahnanschluss. 
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ZEULENRODA - 
TRIEBES

RICHTUNG HOF

RICHTUNG NÜRNBERG

RICHTUNG SCWEINFURT

RICHTUNG KASSEL

RICHTUNG NORDHEIM

ERFURT

JENA

GERA

RICHTUNG  HALLE

RICHTUNG CHEMNITZ

RICHTUNG LEIPZIG

RICHTUNG HALLE/ LEIPZIG

RICHTUNG 
FRANKFURT

Abbildung 116: Göltzschtalbrücke (wikiCommons, 2009)

Abbildung 115: Eigene Darstellung Thüringen 
und Vogtland geographische Verortung

Greiz
Zeulenroda -
Triebes

Plauen

Hof

Abbildung 117: Nah- und Fernverkehr in Thüringen und 
Vogtland (Eigene Darstellung nach bahn.de, 2018)

Fernverkehrstrecken
Nahverkehrstrecken
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Erreichbarkeit & 
Umgebung

Die größten in der Umgebung von 
Zeulenroda-Triebes liegenden Städte 
sind, in absteigender Reihenfolge: Jena 
(Thüringen), Gera (Thüringen), Zwickau 
(Sachsen), Plauen (Sachsen), Hof  (Bay-
ern) und Greiz (Thüringen). Diese Städ-
te bilden wichtige Knotenpunkte für die 
Infrastruktur in der Region, auch wenn 
die Verbindung zwischen der bayerischen 
Stadt Hof  und den auf  dem ehemaligen 

Gebiet der DDR gelegenen Städte bis 
heute nur bedingt gegeben ist. Neben der 
Autobahn 72, die erst 1990 - 50 Jahre nach 
Baubeginn - fertiggestellt wurde, gibt es 
eine regionale, an Werktagen aktive Zug-
verbindung zwischen Zeulenroda-Triebes 
und Hof. 

Die Eisenbahn erreichte Thüringen 
im Jahr 1842. Die Region florierte infol-
ge der Industriellen Revolution und die 
vielen Industriebetriebe nutzten das stark 
ausgebaute Schienennetz für den Trans-
port ihrer Güter. Bis zum Ende des 19. 
Jahrhunderts war das Streckennetz in 
Thüringen so dicht, dass die am weitesten 
von einer Bahnstation entfernte Gemein-
de nur 12 Kilometer zum nächsten Bahn-
hof  zurücklegen musste. Auch wurden 
beachtliche Verkehrsdenkmäler errichtet: 
Bis heute sind die Göltzschtalbrücke und 
die Elsthertalbrücke die zwei größten Zie-
gelsteinbrücken der Welt und weiterhin 
Teil der aktiven Strecken der Vogtland-
bahn. Der Bau der Eisenbahn in Thürin-
gen gestaltete sich aufgrund der Zersplit-
terung zu Beginn schwierig. Nach der 
Eröffnung der Bahnstrecke Leipzig (Sach-
sen) - Hof  (Bayern) lagen 166 Kilome-
ter Schiene in Thüringen; die Netzlänge 

erreichte 1930 mit 2.486 Kilometer ih-
ren Höhepunkt. Doch bereits vor Ende 
des zweiten Weltkrieges wurden einige 
Strecken aufgrund der Vernachlässigung 
in den Kriegsjahren unbenutzbar. Weite 
Teile des Streckennetzes wurden von der 
sowjetischen Besatzung demontiert und 
nach Russland geschafft. Durch die Spal-
tung der Republik wurden viele Strecken-
abschnitte nicht mehr genutzt, da sie Zie-
le in Westdeutschland mit dem Vogtland 
verbanden. Durch die Grenzlage in der 
DDR wurden bereits ab 1946 viele Glei-
se stillgelegt. Heute sind noch 1.486 Kilo-
meter Schienen aktiv. Nach wie vor stellen 
die Grenzverbindungen in die westli-
chen Bundesländer die größten Probleme 
dar. Auch nach der Wiedervereinigung 

wurden weitere Streckenabschnitte still-
gelegt, in Folge dessen fährt der Fern-
verkehr der Deutschen Bahn seit Dezem-
ber 2006 keine Städte im Vogtland mehr 
an. Erfurt ist der wichtigste Knotenpunkt 
des Bundeslandes. Zwei verbleibende Re-
gionalbahnen verkehren auf  der Strecke 
Dresden-Nürnberg und Gera-Greiz. Alle 
restlichen Strecken werden von der Vogt-
landbahn, einem privaten Unternehmen, 
betrieben. Der Hauptbahnhof  in Hof  
ist ein wichtiges Drehkreuz in der Regi-
on: Von dort können München, Dresden, 
Leipzig, Nürnberg, Bamberg und Cheb 
in Tschechien angefahren werden. Hof  
kann über den Bahnhof  Mehltheuer von 
Zeulenroda-Triebes Unterer Bahnhof  er-
reicht werden (Rettig, 2001).
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Abbildung 118: Eigene Darstellung Deutschland mit Thüringen und Zeulenroda-Triebes

GREIZ
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TRIEBES

THÜRINGEN
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Thüringen ist ein Binnenland im Os-
ten der Bundesrepublik. Es grenzt an 
Sachsen, Sachsen-Anhalt, Niedersachsen, 
Hessen und Bayern. Thüringen ist in 17 
Landkreise und sechs kreisfreie Städte 
aufgeteilt. Zeulendroda-Triebes liegt im 
Landkreis Greiz, ein Landkreis der sich im 
Osten an der Grenze zu Sachsen befindet 
und 98.159 Einwohner*innen hat (Thü-
ringer Landesamt für Statistik, 2019).

Geographische Positionierung in Deutschland
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Abbildung 119: Baulandkosten im Vergleich mit Zeulenroda-Triebes (Eigene Darstellung nach Nagel, 2016)

Abbildung 120: Kosten bebaute Fläche Zeulenroda-
Triebes und München (Nagel, 2016)
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Baulandkosten Greiz

Die Kosten für einen Quadratmeter 
bebauten Raum liegen im Landkreis Greiz 
bei durchschnittlich 758,62 € bei Eigen-
tumswohnungen und 826,28 € bei gan-
zen Häusern (Stand 2019). Im Vergleich 
dazu liegen sie in der Stadt München bei 
etwa € 7.200 pro Quadratmeter. Unbebau-
te Fläche im Landkreis kostet für ausge-
schriebenes und erschlossenes Bauland 

durchschnittlich € 42,18. Greiz liegt da-
mit als Landkreis knapp 47 Prozent un-
ter dem Bundesdurchschnitt einer großen 
Kleinstadt. In der Stadt Greiz liegt der 
Quadratmeterpreis für unbebaute Fläche 
bei € 21,40, also noch weiter unter dem 
Bundesdurchschnitt. Zeulenroda-Triebes 
liegt mit € 62,41 nur knapp unter diesem 
Schnitt.

Die folgenden Grafiken basieren auf  
Daten des Thüringer Landesamtes für 
Statistik und sind von uns angefertigt.
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Abbildung 121: Durchschnittsalter (Eigene Darstellung nach Thüringer 
Landesamt für Thüringer Landesamt für Statistik, 2019)

Abbildung 122: Geburtenbilanz (Eigene Darstellung nach 
Thüringer Landesamt für Statistik, 2019)
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Demographie Geburtenbilanz

Das Durchschnittsalter der Bevölke-
rung in Thüringen und Zeulenroda-Trie-
bes ist im Zeitraum von 1990 bis 2017 
um durchschnittlich ca. 25-30 Prozent 

Die Geburtenbilanz von Zeulen-
roda-Triebes sowie die der umliegen-
den Gemeinden und Städte verläuft all-
gemein negativ. Lediglich Weida konnte 
in den letzten Jahren einen leichten An-
stieg verzeichnen, nichtsdestotrotz ist 
die Zahl der Todesfälle in der Region hö-
her, als die der Geburten. Diese Entwick-
lung fällt in ganz Deutschland ähnlich aus 

gestiegen. Zum Vergleich: Das durch-
schnittliche Alter der gesamtdeutschen 
Bevölkerung stieg im gleichen Zeitraum 
nur um 12 Prozent. Gründe hierfür sind 
der vermehrte Wegzug junger Genera-
tionen, der demographische Wandel und 
der fehlende Zuzug aus dem Ausland, wel-
cher die Bevölkerungsentwicklung in den 
Stadträumen bedingt positiv beeinflusst.

und wird nur wenig durch Zuwanderung 
abgefedert. Mit 1,57 Kindern pro Frau 
liegt Deutschland nur noch knapp unter 
dem europäischen Durchschnitt von 1,58 
Kindern pro Frau. Die Geburtenbilanz 
in Zeulenroda-Triebes zeigt einen soge-
nannten Sterbeüberschuss von durch-
schnittlich -119,29 Geburten.
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Wanderungssaldo Männer & Frauen 

Das Wanderungssaldo der Region ist 
in den Städten Schleiz, Weida, Greiz und 
Zeulenroda-Triebes im Jahr 2015 und 
2017 positiv. Schleiz ist ein Mittelzentrum 
mit 8.854 Einwohner*innen, Greiz eine 
Kreisstadt mit 20.103 Einwohner*innen, 
Zeulenroda-Triebes ein Mittelzentrum 

Die Aufschlüsselung der Bewoh-
ner*innen Zeulenrodas nach Geschlecht 
war für die vorliegende Diplomarbeit in-
teressant. Hier war besonders die Beob-
achtung, dass nach der Wende mehr Män-
ner die Stadt verließen interessant. Bereits 
nach wenigen Jahren jedoch ließ sich an-
hand der Aufzeichnungen ein umgekehr-
ter Trend feststellen, bei welchem nun 

mit 16.487 Einwohner*innen und Gera 
bildet mit 94.152 Einwohner*innen, ein 
Oberzentrum und ist die drittgrößte Stadt 
Thüringens. Dennoch verlaufen die Ent-
wicklungen der beiden kleinen Gemein-
den Schleiz und Zeulenroda-Triebes seit 
2015 positiv, während die beiden Städte 
Greiz und Gera seit 2015 mehr Fort- als 
Zuzüge verzeichnen müssen.

fortan mehr Frauen als Männer Zeulenro-
da den Rücken kehrten. Seit 2013 ist der 
Fortzug zwischen Männern und Frauen 
etwa deckungsgleich.

Abbildung 123: Wanderungssaldo (Eigene Darstellung nach Thüringer Landesamt für Statistik, 2019) Abbildung 124: Männer und Frauen Wanderungssaldo (Eigene Darstellung nach Thüringer Landesamt für Statistik, 2019)
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Fort- und Zuzüge

Fortzug Zuzug

Fort- und Zuzug gesamt
Anhand des Schaubildes in Abbil-

dung 125 sind die beiden Spitzen der Be-
völkerungsentwicklung aufgrund von Zu-
zügen gut zu erkennen. Der Höchststand 
der Population wurde 1996 erreicht, als 
die Zahl der Zuzüge die Wegzüge über-
traf. Dies wiederholte sich 2015 und 2017 
;ob dies mit der gestiegen Zahl an Im-
migrant*innen zusammenhängt, kann 
die Recherche nicht belegen, ist aber als 
möglicher Faktor denkbar. Werden die 

Zu- und Fortzüge in Bezug auf  die ver-
schiedenen Altersgruppen näher betrach-
tet, ist zu erkennen, dass die größte Bewe-
gung bei den 18-49-jährigen stattfindet, 
wobei die Gruppe der 30-49-jährigen so-
wohl die Statistik der Zu-, als auch die der 
Fortzüge anführte. Im Jahr 2015 sind vor 
allem die 18-24-jährigen aus Zeulenro-
da-Triebes weggezogen.

Abbildung 125: Fortzug nach Altersgruppen (Eigene Darstellung nach Thüringer Landesamt für Statistik, 2019)

Abbildung 126: Fort- und Zuzug gesamt(Eigene Darstellung nach Thüringer Landesamt für Statistik, 2019)

Abbildung 127: Zuzug nach Altersgruppen (Eigene Darstellung nach Thüringer Landesamt für Statistik, 2019)
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Regionale Verflechtung 

Abbildung 128: Eigene Darstellung Anbindung an Zeulenroda-Triebes
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Abbildung 129: Regionale Pendlerverflechtung (Eigene Darstellung nach Thüringer Landesamt für Statistik, 2019)
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Regionale Verflechtung 
Eine Zusammanfassung

Zeulenroda-Triebes liegt im Bundesland Thüringen, im 
Gebiet der ehemaligen DDR. Die Region ist historisch kleintei-
lig und erst seit der Weimarer Republik eine Regierungseinheit. 
Das Bundesland ist außerdem durch das Thüringisch-Fränki-
sche Mittelgebirge geprägt, welches das Thüringische Becken 
im Norden vom Vogtland trennt. Dementsprechend besteht der 
Austausch von Zeulenroda-Triebes weniger mit den großen 
Städten des Bundeslandes (Erfurt, Weimar, Jena) sondern mit 
den Städten der Naturregion Vogtland (Plauen (Sachsen), Hof  
(Bayern) und Gera (Thüringen)), sowie Chemnitz und Dresden 
im Nachbarland Sachsen.

Der Großteil der Pendler*innen aus 
dem Landkreis Greiz pendelt in die an-
grenzenden Landkreise innerhalb des 
Bundeslandes. Auch nach Sachsen und 
Bayern wird gependelt. Wie erwartet, 
pendeln jedoch die meisten Menschen in-
nerhalb des Landkreises in die Kreisstadt 
Greiz sowie in die benachbarte Großstadt 
Gera.
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2.3 Zeulenroda-Triebes

02 Räumliche Analyse
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Triebes

Enklaven

Stadtgebiet

Dorfgebiet

Abbildung 132: Einteilung Zeulenroda-Triebes

Abbildung 131: Straßennetz Zeulenroda-Triebes 
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Zeulenroda-Triebes liegt naturräumlich in den ostthürin-
gisch-vogtländischen Hochflächen und besteht heute aus 23 
Ortsteilen mit insgesamt 16.000 Einwohner*innen. Zeulenro-
da und Triebes sind seit 2006 Doppelstadt und gelten als er-
füllende Gemeinde für zwei weitere Ortsgebiete, Langenwol-
schendorf  und Weißendorf. Die Stadt Zeulenroda hat den 
größten Anteil der Bevölkerung Neben der Kleinstadt Triebes 
sind alle andere Ortsteile dörflich geprägt und bestehen haupt-
sächlich aus landwirtschaftlich genutzten Flächen. 1977 wurde 
die Talsperre Zeulenroda eröffnet, die als Trinkwasserreser-
voir in der Region diente und deshalb nicht von der Öffentlich-
keit genutzt werden durfte. Der See kann an zwei Stellen durch 
eine Brücke überquert werden (Zeulenroda-Triebes: Stadt Zeu-
lenroda-Triebes, 2018).
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Abbildung 133: Höhenverlauf  Zeulenroda-Triebes02 Räumliche Analyse 2.3 Kleinstadt Zeulenroda-Triebes 152151

ZEULENRODA
Stadt auf der Höh‘
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Abbildung 134: Luftaufnahme Zeulenroda-Triebes (Eigene Darstellung nach opentopomaps, o.J.)

Zeulenroda - Triebes
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ZEULENRODA
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Abbildung 135: Topografie des Gemeindegebiets 
Zeulenroda-Triebes 
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(Thüringer Landesamt für Statistik, 
2019).

Die Karte zeigt die Lage auf  ei-
nem Plateau mit abfallendem Gelände 
auf  allen Seiten. Die Stadt ist geprägt 
durch die Topographie des Vogtlandes 
und zeigt große Höhenunterschiede im 

Stadtgebiet auf: Zwischen Bahnhof  und 
Marktplatz herrscht ein Höhenunter-

schied von 47 Metern. Zudem führt die 
Bundesstraße 94 durch den Stadtkern 

und verbindet Zeulenroda mit der Auto-
bahn. Die Stadt liegt im Verbreitungsge-

biet der südostthüringischen Mundart, 
die einen Übergang zwischen dem 

klassischen thüringischen und 
dem Fränkischen Di-

alekt darstellt.

verzeichnet. Dieser Schrumpfung wur-
de unter anderem mit Eingemeindun-
gen der umliegenden Dörfer begegnet. 
2006 wurde Zeulenroda mit der Nach-
barstadt Triebes zusammengeschlossen, 
um eine Aberkennung des Titels „Mittel-
zentrum“ zu verhindern. Zu diesem Zeit-
punkt hatte Zeulenroda-Triebes 17.474 

Einwohner*innen; 12 Jahre später - im 
Jahr 2018 - stand die Marke bei 

16.594 Einwohner*innen 

Im Norden der Stadt befindet sich 
die Talsperre, die seit 2012 touristisch 
erschlossen ist. Die Bundesstraße B94 
verläuft durch den Ortskern, von Wes-
ten nach Osten; ebenda - östlich und im 
Tal gelegen - befindet sich der städtische 
Bahnhof. Im Zentrum Zeulenrodas liegt 
das klassizistische Rathaus und wovon 
ausgehend sich eine teilweise verkehrsbe-
ruhigte Einkaufsstraße erstreckt, deren 
Bebauungen mehrheitliche Ladenloka-
le im Erdgeschoss aufweisen. Die beiden 
Wohngebiete, die Gegenstand des Stu-
dent*innenwettbewerbs sind, liegen je-
weils im Osten und Westen der Stadt. 
Ein ehemaliges Ferienheim - am Ufer des 
Stausees - wurde in ein 4-Sterne Hotel 
umgestaltet und über einen Spazierweg 
mit dem Strandbad verbunden. 

Die Innenstadt entspricht einer klas-
sizistischen Stadtplanung, welche sich 
durch eine hohe Dichte und die Block-
randbebauung auszeichnet. Am Stadtrand 
sind Gewerbegebiete sowie die Badewelt 
Waikiki lokalisiert. 

Zeulenroda selbst ist eine klassische 
postindustrielle deutsche Stadt, deren 

DDR 
führ-
ten zu einem 
kontinuierlichen 
Wachstum: Im Jahr 1996 
erreichte die Stadt den Höhe-
punkt ihrer Bevölkerungsentwicklung 
mit 15.026 Bewohner*innen. Doch auf-
grund der Abwanderung in den Westen - 
nach dem Zusammenbruch der Deutschen 
Demokratischen Republik - und einer all-
gemeinen Negativentwicklung der Gebur-
tenbilanz, wurde im Laufe der darauffol-
genden Jahre ein Rückgang der Population 

Zeulenroda
Stadt auf der Höh‘

Blütezeit um 1850 ihren Höhepunkt er-
reichte. Ab 1750 entwickelte sich in der 
Stadt die Textilproduktion und erlang-
te mit ihren Strumpfwaren weltweite Be-
kanntheit. Das Tischlerhandwerk sowie 
die Gummiwerk- und Strickwarenfabrika-
tion waren weitere wichtige Wirtschafts-
zweige der wachsenden Industriestadt, 
deren Blüte heute in den überwiegend 
klassizistischen Stadthäusern und dem 
Rathaus von 1827 ablesbar ist. Der öko-
nomische Fortschritt Zeulenrodas wurde 
auch - in Bezug auf  die Zunahme der Be-
völkerung - sichtbar: 1910 wurde erstmals 
die 10.000er Marke erreicht. Umsiedlun-
gen und das Zusammenlegen von 
Gemeinden, die relative Ver-
schonung in den Kriegs-
jahren und die 
Entwicklun-
gen der 
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Abbildung 136: Lageplan Zeulenroda
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Abbildung 138: Historische Karte von 
Zeulenroda aus dem Jahr1922

Abbildung 137: Eigene Darstellung Stadtzentrum Zeulenroda

Tuchmarkt

Rosa-Luxemburg-
Platz

Marktplatz

Greizer Straße

10 M 25 M

Abbildung 139: Stadtzentrum von Zeulenroda 
nach der Neugestaltung (2012) 

Abbildung 140: Stadtzentrum von Zeulenroda, Eigene 
Fotografie, Ausstellung Zeulenroda im April 2019
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wurde über die Fahrbahn der B94 gezo-
gen, um eine optische Verbindung und 
Definition des ehemaligen Marktplat-
zes zu schaffen und um die Querung der 
Straße sicherer zu gestalten  (“Markt und 
Tuchmarkt Zeulenroda-Triebes”, (o.J.).  
Außerdem befindet sich dort eine Bushal-
testelle, denn die B94 liegt auf  einer der 
beiden Hauptachsen, die zur Entstehung 
der Stadt geführt haben. Sie ist auch heu-
te noch die am meistbefahrene Straße der 
Stadt. Direkt am Rathaus kreuzt sie die 
ehemals wichtige Nord-Süd-Verbindung, 
welche heute für die Stadt eine unterge-
ordnete Bedeutung hat.

Historische Altstadt

Im Zentrum der Stadt Zeulenroda 
liegen das Rathaus und der Marktplatz, 
der von einer in geschlossener Bauwei-
se errichteten, klassizistischen Bebauung 
mit drei Vollgeschossen und traufständi-
gem Satteldach umgeben wird. Nach ei-
gener Zählung haben wir Leerstand von 
ca. 50% festgestellt. Es befinden sich noch 
einige Geschäfte des täglichen Bedarfs 
sowie vereinzelte Restaurants im Zent-
rum. Die Fassaden der den Marktplatz 
im Osten begrenzenden Bebauung wur-
den erhalten; dahinter verbirgt sich nun 
allerdings ein „Thüringer Hof“ genann-
tes Einkaufszentrum mit Parkdecks, Pra-
xisräumen und Laden- und Büroflächen. 

Auch dieses Einkaufszentrum steht zu 
großen Teilen leer, allerdings wird das 
Parkdeck von Besucher*innen der Innen-
stadt genutzt. Die zur Einkaufsstraße ge-
hörenden Bereiche sind mit Kopfstein-
pflaster belegt, welches allerdings in den 
mit PKW befahrbaren Teilen mutmaßlich 
aus Gründen des Lärmschutzes überteert 
wurde. Neben dem Rathaus befinden sich 
ebenso das Bauamt, die Stadtwerke sowie 
die öffentliche Bibliothek. Der Marktplatz 
wurde von 2007-2010 als Ort “für die Be-
wohner*innen” (“Markt und Tuchmarkt 
Zeulenroda-Triebes”, (o.J.) modernisiert, 
die vorherige autofreundliche Gestal-
tung zurückgebaut. Der neue Bodenbelag 
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Abbildung 142: Marktplatz von Zeulenroda, Eigene Fotografien im April 2019Abbildung 141: Marktplatz von Zeulenroda, Eigene Fotografien im April 2019
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Innenstadt Bilderbuch
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Abbildung 143: Greizer Straße Zeulenroda, Eigene Fotografien im April 2019
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Abbildung 145: Greizer Straße Zeulenroda, Eigene Fotografien im April 2019Abbildung 144: Greizer Straße Zeulenroda, Eigene Fotografien im April 2019
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Abbildung 147: Kirchstraße Zeulenroda, Eigene Fotografien im April 2019Abbildung 146: Kirchstraße Zeulenroda, Eigene Fotografien im April 2019
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Abbildung 150: Greizer Straße Zeulenroda, Eigene Fotografien im April 2019

Abbildung 151: Greizer Straße Zeulenroda, Eigene Fotografien im April 2019

Abbildung 148: Rathaus Zeulenroda, Eigene Fotografien im April 2019

Abbildung 149: Greizer Straße Zeulenroda, Eigene Fotografien im April 2019
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Abbildung 152: Greizer Straße Zeulenroda, Eigene Fotografien im April 2019
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ZEULENRODA

Talsperre Zeulenroda

50 M 100 M

Abbildung 154: Eigene Darstellung Zeulenroda Nahversorgung 

ZEULENRODA

Talsperre Zeulenroda

50 M 100 M

Abbildung 153: Eigene Darstellung Schulen und Kindergärten Zeulenroda
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Lebensmittelmärkte

Die Kleinstadt hat ein überdurch-
schnittlich großes Angebot an Super-
märkten, die alle am Rand der Stadt in den 
Gewerbegebiete liegen. Sie sind alle für 
die Anfahrt mit dem eigenen PKW ausge-
legt und nur zwei der sieben Märkte sind 
mit dem Bus zu erreichen. Die Lage der 
Händler*innen ist einer der Gründe für 
den Leerstand im Stadtzentrum.

Bildungseinrichtungen

Die Familienpolitik der DDR legte - 
basierend auf  der sozialistischen Ideolo-
gie - großen Wert auf  die Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf. Daher wurde der 
Ausbau von Säuglings- und Kleinkind-
betreuung forciert und spezielle Studi-
enplätze für Mütter geschaffen. Ehepaa-
re wurden nur dann deutlich bevorteilt, 
wenn sie Kinder bekamen, beispielswei-
se in der Wohnraum- oder Kreditvergabe. 
Die Arbeiterinnen wurden dringend be-
nötigt, um die wirtschaftlichen Ziele des 
Staates zu erreichen, was sich in folgenden 

Zahlen auch widerspiegelt: im Jahr 1989 
waren 92 Prozent der Frauen erwerbs-
tätig (zum Vergleich lag die Zahl der er-
werbstätigen Frauen im Jahr 2012 bei 68 
Prozent in der gesamtdeutschen Bevölke-
rung). Viele Städte auf  dem ehemaligen 
Gebiet der DDR profitieren noch heute 
von der damals geschaffenen Infrastruk-
tur. Die Stadt Zeulenroda verfügt über 
acht Schulen und fünf  Kindergärten mit 
Kleinkindbetreuung. Das im Jahr 2013 
in Kraft getretene Gesetz, dass einen Be-
treuungsplatz für Kinder unter drei Jah-
ren zusichert, hat hier zu keinem Betreu-
ungsengpass geführt (Kaminsky, 2016).
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Abbildung 156: Landwirtschaftlich genutzte Fläche (Eigene 
Darstellung nach Thüringer Landesamt für Statistik, 2019)

Abbildung 157: Landwirtschaftliche Betriebe (Eigene Darstellung nach Thüringer Landesamt für Statistik, 2019)

LANDWIRT
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50 M 100 M

Abbildung 155: Landwirtschaft Zeulenroda
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Landwirtschaftlich genutzte Fläche

Landwirtschaftliche BetriebeLandwirtschaft

Die Menge der landwirtschaftlichen 
Betriebe sowie die der landwirtschaftlich 
genutzten Fläche in Zeulenroda-Triebes 
steigt seit 2010 stark an ([Allgemeine An-
gaben zu Zeulenroda-Triebes], o. J.).

Die genannten Betriebe befinden sich 
jedoch nicht im Stadtzentrum, sondern 
in Nähe der Landwirtschaftsflächen am 
Stadtrand (Google Maps, o.J.).

Die Nachfrage nach regionalen Pro-
dukten spiegelt sich - aufgrund der gro-
ßen Besucher*innenzahl am Wochen-
markt, der Anschaffung eines 24 Stunden 
„Essensautomaten“ mit regionalen Pro-
dukten und dem gut besuchten Mittags-
tisch im Geschäftslokal Agrargenossen-
schaft Weidagrund e.G. Unterreichenau in 
der Schleizerstraße - wider. 
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Abbildung 160: „Der Landfuchs“ Zeulenroda, Eigene Fotografien im April 2019

Abbildung 161: „Der Landfuchs“ Zeulenroda, Eigene Fotografien im April 2019

Abbildung 158: Marktplatz Zeulenroda, Eigene Fotografien im April 2019

Abbildung 159: Agrargenossenschaft Weidagrund 
Zeulenroda, Eigene Fotografien im April 2019
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Abbildung 162: Maktplatz Zeulenroda, Eigene Fotografien im April 2019
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Abbildung 163: Talsperre Zeulenroda (wanderkompass.de)

Abbildung 164: Zeulenroda FDGB Erholungsheim (postsales24.de, 1985)
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Talsperre Zeulenroda

Die Talsperre Zeulenroda wurde 
1975 als Trinkwasserreservoir errichtet 
und 1977 eingeweiht. Im überfluteten Tal 
befanden sich nur wenige Gebäude sowie 
ein Alaunabergwerk. Der See wird auch 
Zeulenroda Meer genannt und seit der Auf-
hebung der Trinkwasserschutzzone 2012 
touristisch erschlossen. Bereits zu Zei-
ten der DDR entstand am Ufer des Sees 
ein “FDG” Ferienheim (Freier Deutscher 
Gewerkschaftsbund). Es wurde 2011 um-
gebaut und als Vier Sterne Bio-Seehotel 
neu eröffnet. Vor dem Hotel entstand eine 
Freilichtbühne, sowie ein Spazierweg der 

das Hotel mit dem Strandbad verbindet; 
dort befindet sich auch die Touristenin-
formation Zeulenroda. Das touristische 
Konzept beschreibt sich selbst als : 

“Urlaubsparadies für den sanften und 
nachhaltigen Tourismus. Die Barrierefreiheit 
fast aller Angebote ist für uns oberstes Gebot.”  
(Tourismuszentrum Zeulenrodaer Meer - 
Über das Zeulenrodaer Meer, 2018) 

Die Erschließung des Strandbads er-
folgt über eine Zufahrtsstraße, die schwer 
für Fußgänger*innen und Radfahrer*in-
nen zugänglich ist. Eine andere Verbin-
dung zur Stadt besteht nicht. Das Seeho-
tel sowie die Freiluftbühne werden über 
eine andere Zufahrtsstraße erschlossen, 
die ebenfalls nicht für Fußgänger*innen 
geeignet ist und nur indirekt mit der Stadt 
verbunden ist.
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Abbildung 167: Talsperre Zeulenroda, Eigene Fotografien im April 2019

Abbildung 168: Bio Seehotel Zeulenroda (kurzurlaub.at, o.J.)

Abbildung 165: Talsperre Zeulenroda, Eigene Fotografien im April 2019

Abbildung 166: Talsperre Zeulenroda (bio-seehotel-zeulenroda.de, o.J.)
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Abbildung 169: Anbindung Strandbad Zeulenroda, Eigene Fotografien im April 2019
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Abbildung 171: Greizer Straße Zeulenroda, Eigene Fotografien im April 2019

10 M 25 M

Abbildung 170: Eigene Darstellung Stadtzentrum Zeulenroda Leerstand
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Mögliche Gründe für den Leerstand 
sind sicherlich die Gewerbegebiete am 
Stadtrand, in denen sich diverse große 
Supermärkte und Getränkehändler*in-
nen angesiedelt haben. Die größten leer-
stehenden Gebäude im Stadtkern sind der 
ehemalige Schlecker-Markt, das Einkaufs-
zentrum Thüringer Hof, welches über viele 
unvermietete Büro- und Geschäftsflächen 
verfügt, und die „Stadthalle Kegelbahn“ 
am Rosa-Luxemburg-Platz. 

Leerstand 
Bei der Analyse vor Ort haben wir eine 

augenscheinliche Aufnahme des Leerstan-
des im Ortskern vorgenommen. Die Me-
thode beruht hier ausschließlich darauf, 
ob von außen Merkmale vorliegen, wel-
che für einen unbenutzten Erdgeschoss-
raum sprechen. Dabei haben wir folgende 
Attribute als Indikator für Leerstand fest-
gelegt: keine Möblierung des Ladenlokals 
oder Beschilderung durch Makler*innen-
büros mit Kennzeichnung „Zu Vermieten“ 
oder an mehr als zwei Tagen geschlossene 

Rollläden ohne Angabe von Gründen (wie 
z.B. Urlaub) oder mit Brettern verschlos-
sene Schaufenster. Im Ortskern gibt es 
sowohl leerstehende Wohnnutzung als 
auch Gewerbeflächen, welche wir entspre-
chend festgehalten haben. Den Leerstand 
haben wir fotografisch dokumentiert und 
in einer Karte verortet. Dabei scheint die 
Menge an leerstehenden Geschäften vor 
Ort deutlich dramatischer, als es die Karte 
erahnen lässt.
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Abbildung 173: Greizer Straße Zeulenroda, Eigene Fotografien im April 2019

Leerstand Bilderbuch

Abbildung 172: Greizer Straße Zeulenroda, Eigene Fotografien im April 2019
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Abbildung 175: Kirchstraße Zeulenroda, Eigene Fotografien im April 2019Abbildung 174: Greizer Straße Zeulenroda, Eigene Fotografien im April 2019
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Abbildung 176: Greizer Straße Zeulenroda, Eigene Fotografien im April 2019
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Abbildung 179: Greizer Straße Zeulenroda, Eigene Fotografien im April 2019

Abbildung 180: Dr.-Gebler-Straße Zeulenroda, Eigene Fotografien im April 2019

Abbildung 177: Greizer Straße Zeulenroda, Eigene Fotografien im April 2019

Abbildung 178: Greizer Straße Zeulenroda, Eigene Fotografien im April 2019
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Abbildung 181: Greizer Straße Zeulenroda, Eigene Fotografien im April 2019
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Abbildung 182: Marktplatz Zeulenroda, Eigene Fotografien im April 2019

D
ie

 a
pp

ro
bi

er
te

 g
ed

ru
ck

te
 O

rig
in

al
ve

rs
io

n 
di

es
er

 D
ip

lo
m

ar
be

it 
is

t a
n 

de
r 

T
U

 W
ie

n 
B

ib
lio

th
ek

 v
er

fü
gb

ar
.

T
he

 a
pp

ro
ve

d 
or

ig
in

al
 v

er
si

on
 o

f t
hi

s 
th

es
is

 is
 a

va
ila

bl
e 

in
 p

rin
t a

t T
U

 W
ie

n 
B

ib
lio

th
ek

.

https://www.tuwien.at/bibliothek


Abbildung 184: Bauprozess im Gebiet West Zeulenroda (AWG, 2019)

Abbildung 185: Grundrisse im Typ IW58 Zeulenroda (Schulze, 1996)

Abbildung 183: Ansicht Typenserie IW58 (Schulze, 1996)
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Wohngebiete Zeulenroda Ost/West

Die beiden Gebiete der Arbeiter-
wohnbaugenossenschaft (AWG) Zeulenro-
da liegen am Rand der Stadt. Dabei befin-
det sich das Planungsgebiet West direkt 
an der Gemeindegrenze zu Langenwol-
schendorf  und dem dort angesiedelten 
Gewerbegebiet. Es wird im Norden durch 
die Bundesstraße, im Osten durch die be-
ginnende Blockrandbebauung, im Süden 
durch Wohngebiete mit Einfamilien- und 
Doppelhäusern und im Westen durch eine 
Kleingartensiedlung begrenzt. 

Das Gebiet Ost liegt im Osten an-
grenzend an ein Industriegebiet, im Sü-
den befindet sich eine weitere Zeilen-
bebauung aus dem Jahr 1980 sowie eine 
Garagensiedlung. Im Norden und Westen 
grenzt es an Einfamilienhaussiedlungen. 
Die sechs Gebäude im Gebiet Ost wurden 
in den Jahren von 1958-1960 errichtet, die 
acht Gebäude im Gebiet West von 1963-
1971. Die Gebäude in beiden Gebieten 
sind Plattenbauten der Typenserie IW 
58/Reihe L und bestehen ausschließlich 
aus Segment B (Schulze, 1996). Im Ge-
biet Ost sind es jeweils zwei Segmente, im 
Gebiet West bestehen die Platten aus drei 
Segmenten mit je vier Geschossen. In der 

Grundrissdarstellung ist gut ersichtlich, 
wie allen Räumen eine definierte Nutzung 
zugeschrieben ist, von welcher auch nur 
schwer abzuweichen ist. Die Querwand-
konstruktion hat Deckenspannweiten zwi-
schen 2,40-3,60 Meter, was eine Verände-
rung im Grundriss fast unmöglich macht. 
Die Geschosshöhe beträgt 2,80 Meter, die 
Innenraumhöhe misst 2,40 Meter, was das 
Einziehen von Unterzügen daher nur in 
Flurbereichen möglich macht. 
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Abbildung 187: Zeulenroda Ost, Eigene Fotografien im April 2019

Abbildung 188: Zeulenroda Ost, Eigene Fotografien im April 2019Abbildung 186: Zeulenroda Ost, Eigene Fotografien im April 2019
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Abbildung 191: Zeulenroda West, Eigene Fotografien im April 2019

Abbildung 189: Zeulenroda Ost, Eigene Fotografien im April 2019

Abbildung 190: Zeulenroda West, Eigene Fotografien im April 2019
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Abbildung 194: Kleingarten bei Zeulenroda West, Eigene Fotografien im April 2019

Abbildung 192: Zeulenroda Ost, Eigene Fotografien im April 2019

Abbildung 193: Zeulenroda Ost, Eigene Fotografien im April 2019
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Abbildung 196: Zeulenroda Ost, Eigene Fotografien im April 2019

Abbildung 197: Zeulenroda West, Eigene Fotografien im April 2019Abbildung 195: Zeulenroda Ost, Eigene Fotografien im April 2019
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Abbildung 198: Analyse Heart Maps, Eigene Fotografien im März 2020

Heart-Maps & Heimatverbundenheit
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Abbildung 199: Analyse Heart Maps, April 2019

Abbildung 200: Analyse Heart Maps, 
Eigene Fotografien im März 2020
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Das erste Gespräch fand mit dem 
Vorsitzenden der Arbeiterwohnbaugenos-
senschaft Zeulenroda (AWG) statt, welcher 
sich dankenswerterweise sowohl zum In-
terview, als auch zu einer kleinen Stadt-
rundfahrt bereit erklärt hatte. Nach eini-
gen einführenden Worten über Stadt und 
Geschichte, wurde uns zunächst ein Ein-
blick in die Entwicklung der Wohnbauge-
nossenschaften zu Zeiten der DDR ver-
schafft, um anschließend näher auf  die 
Berufung des Interviewten an die Spitze 
der AWG einzugehen. Dieser fand stets 
positive Worte zu seiner Arbeit und war 
sichtlich erfreut über die Beliebtheit der 
Immobilien der AWG im Stadtkern. Am-
bitioniert versucht er Lösungen für jene 
Gebäude zu finden, deren Nachfrage stark 
gesunken und Sanierung nicht mehr reali-
sierbar sei. Im Laufe des Gesprächs wur-
de uns der Umbau einer Zeilenbebauung 
im Norden der Stadt, die nach dem Ent-
wurf  des ortsansässigen Architekten re-
vitalisiert wurde, gezeigt. Wichtig zu er-
wähnen war auch die gemeinsam genutzte 
Infrastruktur in den Wohnbaugenossen-
schaften: Eine Ferienwohnung, die von 
den Mitgliedern angemietet werden kann, 
gibt es bereits. Nach Meinung des Befrag-
ten sei das deutsche Mietrecht zu restrik-
tiv in Bezug auf  die Realisierung weiterer 
„sharing“ Konzepte.

Heart-Maps & Heimatverbundenheit

Um mit den Bewohner*innen Zeulen-
rodas ins Gespräch zu kommen, wurden 
unsererseits sogenannte „Heart-Maps“ 
vorbereitet, die zum händischen Ausfül-
len ausgedruckt wurden. Dabei wurden 
Teilnehmer*innen gebeten grundlegen-
de Eckdaten wie Geburts-, Wohn- und 
Arbeits- sowie Lieblingsort anzugeben. 
Weitere Stichpunkte wurden im Laufe 
der entstandenen Konversation ebenfalls 
dokumentiert. Die meisten befragten Be-
wohner*innen kommen gebürtig aus dem 
Vogtland und waren nur zeitweise nicht 
in Zeulenroda wohnhaft. Die große Mehr-
heit der Befragten freuen sich über das 

naturnahe Leben in der Kleinstadt; außer-
dem erfreut sich das Strandbad sowie das 
Seehotel großer Beliebtheit. Pluspunk-
te sind ebenso die günstigen Mieten und 
ausreichend vorhandene Kitaplätze. Bis 
auf  wenige Ausnahmen waren die Befrag-
ten auch glücklich mit ihrer Heimat und 
Wohnsituation. Lediglich einige Jugend-
liche haben den Wunsch in einer größe-
ren Stadt zu leben und ein Pensionist fühlt 
sich durch die in der Stadt lebenden Im-
migrant*innen gestört, obwohl der Aus-
länderanteil in Zeulenroda sehr gering ist. 
Im folgenden Kapitel werden wir auf  vier 
Gespräche genauer eingehen.
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Abbildung 203: Strandbad an der Talsperre, Eigene Fotografien im April 2019
Abbildung 201: Analyse Heart Maps, April 2019

Abbildung 202: Analyse Heart Maps, April 2019
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Weitere Interviews wurden unter anderem mit einer 
Gruppe Müttern im örtlichen Strandbad geführt. Sie stellten 
dar, dass sie schon lange befreundet seien - zwei von ihnen wa-
ren Cousinen - und sehr gerne im Vogtland leben. Alle vier wa-
ren berufstätig und lobten daher die Versorgung ihrer Kinder 
unter drei Jahren, die alle problemlos einen Kitaplatz bekom-
men haben. Das Strandbad an der Talsperre sowie das Spaßbad 
“Waikiki” seien für sie gute Gründe nach Zeulenroda zu kom-
men, denn keine von ihnen wohne direkt in der Stadt. Außer-
dem schätzten alle vier die Ruhe der Kleinstadt und Dörfer, so-
wie die Landschaft des Vogtlandes.
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Abbildung 205: Am Puschkinpark, Eigene Fotografien im April 2019
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Neben der Gruppe von Müttern, wurden auch junge Frau-
en zwischen 17 und 21 Jahren zum Leben in Zeulenroda be-
fragt. Es wurde hauptsächlich angemerkt, dass es an Orten, an 
welchen sie sich treffen könnten und willkommen seien, feh-
le. Bars und Kneipen gebe es fast keine und aufgrund verär-
gerter Anwohner*innen, die ihrem Unmut gegenüber Jünge-
ren auch Ausdruck verleihen, sei es ebenfalls keine Option, sich 
an öffentlichen Plätzen, wie zum Beispiel dem Tuchmarkt oder 
Marktplatz aufzuhalten. Ein Jugendclub sei zwar in der Stadt 
vorhanden, aber nicht lange geöffnet und für die „Älteren“ nicht 
besonders interessant. Ohne Auto seien soziale Kontakte für sie 
kaum möglich, da es außer dem Schulbus keine weitere öffent-
liche Verbindung gibt. Zum Einkaufen/Shopping ist die säch-
sische Stadt Plauen ein beliebtes Ziel. Ein weiterer Kritikpunkt 
der Gruppe junger Frauen war die fehlende finanzielle Unter-
stützung Jugendlicher, wie sie beispielsweise in ländlichen Re-
gionen Österreichs vorhanden ist: Beihilfe in der Ausbildung, 
wenn diese in der Heimat absolviert wird, Taxi-Gutschei-
ne oder Starter-Wohnungen. Die Wohnungssituation in Zeu-
lenroda, so ein zusätzlicher Einwand, sei für junge Menschen 
schwierig, denn kleine Wohnungen sind kaum vorhanden.

Abbildung 204: Analyse Heart Maps, April 2019
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Abbildung 206: Zeulenroda Ost, Eigene Fotografien im April 2019
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Abbildung 207: Analyse Heart Maps, April 2019

Beim Besuch der Zeilenbauungen, die Gegenstand des 
Wettbewerbs sind, konnten wir mit einer Frau sprechen, die 
bereits seit der Fertigstellung im Gebäude lebt. Sie erzählt uns, 
dass hauptsächlich Familien mit Kindern in den Wohnungen 
lebten. Diese Familien hatten zwar eine tolle Gemeinschaft, 
nach dem Wegzug der Kinder und darauffolgend auch einiger 
Eltern, stehen viele Wohnungen leer und es sei recht einsam 
geworden. Sie genießt die Kleinstadt mit ihren Vorteilen, denn 
alles sei für sie fußläufig erreichbar. Die Genossenschaft habe 
außerdem eine Ferienwohnung, die von den Mitglieder ange-
mietet werden könne und so kann ihre Tochter beim Besuch 
unkompliziert dieses Angebot nutzen. Ihrer Meinung nach 
brauchen die Bewohner*innen der Zeilenbebauung keinen pri-
vaten Freiraum, da die meisten Menschen eine Garage und/
oder einen Schrebergarten anmieten und dort viel lieber ihre 
Freizeit verbringen. Sie nutzt noch heute das undefinierte Ab-
standsgrün, um Zeit an der frischen Luft zu verbringen.
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Abbildung 209: Wochenmarkt Marktplatz, Eigene Fotografien im April 2019
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Abbildung 208: Analyse Heart Maps, April 2019

Am örtlichen Marktplatz hat eine junge Familie eingewil-
ligt, am Interview teilzunehmen, um ihre Sicht der Dinge be-
züglich dem Leben in Zeulenroda-Triebes zu schildern. Erst 
vor kurzer Zeit zurückgekehrt, erläutern sie ihren beruflichen 
Alltag; beide seien Akademiker*innen: die Frau ist als Lehrerin 
am Gymnasium tätig, wohingegen der Mann drei Tage die Wo-
che im Home-Office arbeitet und an zwei Tagen nach München 
pendelt. Zuerst haben beide in München gelebt, danach ver-
schlug es sie nach Dresden. In keiner dieser Städte sei es mög-
lich gewesen, leistbaren Wohnraum als Eigentum zu finden, 
daher seien sie zur Familiengründung zurück „auf‘s Land“ ge-
zogen. Bisher, so sagen sie, vermissen sie einfallsreichen Wohn-
raum und bessere Restaurants. Die Einkaufsmöglichkeiten ei-
ner Großstadt fehle ihnen allerdings nicht, da sie nach wie vor 
fast alles im Internet bestellen. Als Pluspunkt führten sie eben-
falls die guten Betreuungsmöglichkeiten für Kinder unter drei 
Jahren an.
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Abbildung 210: Alluvial-Diagramm der Heart Maps, April 2019
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Heart-Maps Diagramm
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Abbildung 212: Analyse Ist-Soll

Abbildung 211: SWOT Analyse
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Zielsetzung

Durch den Ausbau der öffentlichen 
Infrastruktur kann die Zeit, die mit Pen-
deln verbracht wird, deutlich reduziert 
werden. Elektrokleinstmobilität für die 
letzten Kilometer kann auf  dem Land 
ebenso viele Probleme lösen wie in der 
Stadt. Des Weiteren müssen grüne Wege 
für diese neuen Verkehrsteilnehmer*in-
nen geschaffen werden, um die Nutzung 
ansprechend zu machen. 

Das Angebot flexibler und ortsun-
abhängiger Arbeitsplätze, die zumindest 
teilweise die Fahrt ins Büro ersetzen kön-
nen, schaffen willkommene freie Zeit für 
jede*n Bewohner*in und entlasten Be-
rufspendler*innen. Leerstand soll durch 
ein gezieltes Management von Seiten der 
Stadt als Potenzialfläche für diverse neue 
Nutzungen aufgezeigt und verwaltet wer-
den. 

Zeulenroda-Triebes zeichnet sich als 
Kleinstadt mit vielen positiven Aspekten 
aus. Neben günstigen Wohnungen und 
Bauplätzen, ist die Lage im malerischen 
Vogtland mit seinem hohen Freizeitwert 
ein starker Attraktor. Die Kleinstadt be-
sitzt alle nötigen Nahversorger, hat ein 
solides Netz an Schulen und Kindergär-
ten und ist über den eigenen Bahnhof  
mit dem regionalen Bahnnetz verbunden. 
Durch die Lage in erreichbarer Entfer-
nung zu den umliegenden Großstädten 
empfiehlt sich die Kleinstadt als ideales 
Subzentrum und soll mit ihren Stärken in 

Kombination mit einer eindeutigen Positi-
onierung Urbanität mit Landidylle verei-
nen. Wenn die Konzepte der Mittendrin.
Stadt in Zeulenroda-Triebes implemen-
tiert sind, soll die Gemeinde bis 2030 zu 
einer attraktiven und modernen Klein-
stadt werden, die junge Menschen zurück 
in die Provinz bringt. Durch den Ausbau 
der Breitbandversorgung können Arbeits-
konzepte des Modells New Work etabliert 
werden. Zeulenroda-Triebes kann so ein 
Vorreiter der Digitalisierung werden und 
Menschen von sich als Wohnort überzeu-
gen.
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Abbildung 213: Wettbewerbsgebiet Zeulenroda West, Eigene Fotografien im April 2019

Abbildung 214: Wettbewerbsgebiet Zeulenroda Ost, Eigene Fotografien im April 2019
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Beschreibung

Der vom Verein freischaffender Ar-
chitekten ausgelobte Student*innenwett-
bewerb “Stadt.Land.Flucht.” beschäf-
tigt sich mit dem Thema der Landflucht. 
Der Wettbewerb zielt darauf  ab, das Le-
ben in kleinen und mittelgroßen Städten, 
als Lösung für die anhaltende Steigerung 
der Lebenshaltungskosten in boomen-
den Großstädten und die damit verbun-
dene Wohnungsnot, zu überprüfen. Ziel 
jenes Wettbewerbs ist es, unter anderem 
eine adaptierbare Lösung zu finden, wel-
che sich auch für andere deutschsprachige 
Gemeinden und Kleinstädte anbietet. Die 
thüringische Kleinstadt Zeulenroda-Trie-
bes steht dabei stellvertretend für die Pro-
bleme postindustrieller Kleinstädte, deren 
Einwohner*innenzahl stetig schrumpft. 
Der Wettbewerb wurde gemeinsam mit 

der Genossenschaft AWG Zeulenroda 
ausgelobt, um eine Lösung für zwei Plat-
tenbausiedlungen aus den 1960er Jahren 
zu finden, die von weitreichendem Leer-
stand betroffen sind und deren Sanierung 
nicht rentabel ist.

Nach einer Vor-Ort-Analyse in Zeu-
lenroda und Gesprächen mit dem Bürger-
meister, dem Vorsitzenden der AWG und 
eines ortsansässigen Architekten, war der 
nächste Schritt die Anfertigung des Wett-
bewerbsbeitrags. Anstatt beide Gebiete 
einzeln zu bearbeiten, lag der Fokus un-
seres Beitrags schon zu Beginn auf  einem 
übergeordneten Konzept für die ganze 
Stadt. Auch haben wir uns früh dazu ent-
schieden, die bestehende Bebauung nicht 
zu behalten, sondern einen neuen Städte-
bau zu entwerfen.
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Abbildung 215: Eigene Darstellung Wettbewerbsleitbild, Stadtzentrum

Abbildung 216: Eigene Darstellung Wettbewerbsleitbild, Stadtrand
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Digitaler Wandel als Chance für Landregionen

Zeulenroda-Triebes liegt im Herzen 
Deutschlands, jedoch nicht in unmittelba-
rer Nähe zu einer Großstadt. Mit dem An-
schluss an das Bahnnetz sind Jene leicht zu 
erreichen, allerdings erfordert die Verbin-
dung einen gewissen Zeitaufwand. Jetzt 
ist der Zeitpunkt gekommen, an dem die 
Stadt ihre Lage als Vorteil nutzen kann. 
Mit dem Ausbau von Glasfaser-Internet, 
günstigem Wohnraum und neuen Arbeits-
formen wie Coworking, bildet die Stadt 
den idealen Standort für ein Subzentrum. 

Dieses bietet sowohl der in der Stadt le-
benden Bevölkerung, als auch den umlie-
genden Gemeinden und Städten eine Al-
ternative in Bezug auf  „Neue Arbeit“ und 
den damit entstehenden Wohn- und Ar-
beitsflächen. Gleichzeitig wird Zeulenro-
da-Triebes als erste Stadt der gelebten 
Digitalisierung ein Leuchtturmprojekt in 
einem Land, in dem das Internet und seine 
Möglichkeiten für viele Menschen schon 
lange kein Neuland mehr sind.
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Abbildung 217: Wettbewerb Abgabeplakat, Juli 2019
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Abbildung 218: Wettbewerb Abgabeplakat, Juli 2019
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Abbildung 219: Lageplan Zeulenroda, 
Verortung Gebiet West und Ost

Zeulenroda West

Zeulenroda Ost
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Abbildung 221: Piktogramme zur neuen 
Bebauung Zeulenroda Ost

Abbildung 220: Piktogramme zur 
neuen Bebauung Zeulenroda West

03 Wettbewerb Mittendrin.Stadt 240239

Neue Bebauung

Neue Verbindungen zwischen dem 
Beginn der Grünen Verbindungsachse 
und den bestehenden Bushaltestellen de-
finieren die neuen Bauplätze. Hierbei wird 
mit der bestehenden linearen Bebauung 
gebrochen und die Grundlage für einen 
neuen Städtebau gelegt. 

Des Weiteren wird eine fußläufige 
Anbindung an die Nahversorgung ge-
schaffen. Die neuen Verbindungen durch 
das Quartier richten sich sowohl nach der 
neuen Achse, als auch nach der ehemali-
gen Straßenführung und Bebauung, wo-
durch die Neugestaltung etappenweise 
durchgeführt werden kann. Die Umge-
staltung kann daher auch unabhängig und 
ausschließlich im ausgeschriebenen Ge-
biet der AWG, beziehungsweise in zwei 
Bauabschnitten, stattfinden.

Der neue Bebauungsplan findet ori-
entiert zur Achse eine neue Richtung und 
Formgebung. Sie orientiert sich an der 
vorherigen Bebauung, um dann in einer 
neuen Formsprache einen Abschluss zum 
Kernsiedlungsgebiet der Stadt zu bilden. 

Die neuen Verbindungen durch das 
Quartier richten sich nach der neuen Ver-
bindung und sind an das bestehende Stra-
ßennetz angepasst, wodurch die Neu-
gestaltung etappenweise durchgeführt 
werden kann. Der Bebauungsplan ori-
entiert sich in eine neue Richtung und 
Formgebung. Durch die neue Definiti-
on der Bauplätze ergibt sich ein weiteres 
Gebiet, welches in einem weiteren Bauab-
schnitt erschlossen werden kann. So wer-
den Leerflächen in der Stadt geschlossen 
und eine weitere Zersiedelung vermieden.

Der Trichter im Inneren des Pla-
nungsgebiets wird zu einem öffentli-
chen Park, der die „Grüne Achse“ mit den 
Kleingärten am anderen Ende des Gebiets 
verbindet. Halb-öffentliche Grünräume 
(hellgrün) werden gemeinschaftlich ge-
nutzt und bieten Platz für Spielflächen.D
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Abbildung 222: Piktogramme Grünraum 
und Anbindung Zeulenroda West

Abbildung 223: Piktogramme Grünraum 
und Anbindung Zeulenroda Ost
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Zeulenroda West Zeulenroda Ost

Die Zeilenbebauung entlang der Bun-
desstraße nimmt die Formsprache der ehe-
maligen Bebauung an und dient gleichfalls 
als Lärmbarriere. Die Punkthäuser am 
Eingang des Gebiets bilden einen Identi-
fikationspunkt. Als Anknüpfung zwischen 
den mehrgeschossigen Wohnbauten und 
den Einfamilienhäusern der Umgebung 
befinden sich Reihenhäuser.

Die bestehende Straße dieses Pla-
nungsgebiets wurde verlegt, um einen 
Abstand zu der benachbarten KFZ-Werk-
statt zu schaffen. Der dabei entstande-
ne Grünraum wird zu einem öffentlichen 
Park, der in die „Grüne Achse“ mündet. 
Halb-öffentliche Grünräume (hellgrün) 

werden gemeinschaftlich genutzt und bie-
ten Platz für Spielflächen. Die Zeilenbe-
bauung entlang der Bundesstraße nimmt 
die Formsprache der ehemaligen und be-
stehenden Bebauung auf  und dient gleich-
falls als Barriere gegen den Lärm der 
stark befahrenen Straße. Das Punkthaus 
am Eingang des Gebiets dient als Identi-
fikationspunkt, der in das Gebiet einlädt.
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10 M 20 M
10 M 20 M

Abbildung 224: Schnitt und Entwurf  Zeulenroda West Abbildung 225: Schnitt und Entwurf  Zeulenroda Ost
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Zeulenroda West Zeulenroda Ost
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Abbildung 226: Entwurfsprozess, Eigene Fotografie März 202003 Wettbewerb Mittendrin.Stadt 246245

Entwurfsprozess 
Gebiet West & Ost
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Abbildung 227: Modellstudie, Eigene Fotografie März 202003 Wettbewerb Mittendrin.Stadt 248247

Modellstudie 
Zeulenroda West & Ost
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50 M 100 M

REGEL 1 - Neue Mobilitäts- und Nahversorgungsformen

REGEL 2 - Nutzungsorientierte Konzepte & Leerstandsmanagement

REGEL 3 - Attraktive/Alternative Wohnformen schaffen
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Die neue Verbindung zum 
Bahnhof  nutze ich fast täglich. Mor-
gens gehe ich dort meine Runde mit 
meinen Hunden, danach radel‘ ich ohne 
störenden Autoverkehr zum Bahnhof  
und nehme den Zug nach Plauen um 
meine Mutter zu besuchen. Die „Grü-
ne Achse“ ermuntert mich häufig zu 
Fuß zu gehen. Seit die leerstehenden 
Geschäftsflächen in der Innenstadt wie-
der genutzt werden lohnt sich ein Be-
such der Fußgängerzone umso mehr 
und ich gehe häufig abends noch ein Eis 
essen oder Freunde besuchen. Auf  dem 
Heimweg nutze ich einen der E-Roller, 
welche die Stadt zur Verfügung stellt. 
Wir wohnen zwar in einer kleinen 
Stadt, aber durch die neue Vernetzung 
und Angebote im öffentlichen Raum 
vermisse ich eigentlich kaum etwas!

Ich wollte schon länger zu-
rück aufs Land ziehen, um wieder 
näher bei meinen Eltern zu sein 
und bald auch eine eigene Fami-
lie zu gründen. Nach dem Studium 
habe ich bei einem IT-Dienstleister 
angefangen und arbeite seither ent-
weder deutschlandweit bei Kunden 
oder im Home-Office. Mein Wohn-
ort ist daher für meinen Arbeitge-
ber völlig unerheblich. 

In Zeulenroda habe ich die 
Wahl im Coworking mit schnellem 
Internet zu arbeiten, es gibt mo-
derne Wohnungen mit gemeinsam 
genutzen Räumen und ich habe in 
der Kleinstadt kurze Wege. Nach 
der Arbeit gehe ich häufig im Stau-
see schwimmen oder joggen in der 
freien Natur - all das hat mir in 
der Stadt sehr gefehlt. Zeulenro-
da-Triebes nutzt die Vorteile der 
Digitalisierung voll aus!

POP-UPSPACE

CENTER

Abbildung 229: Bewohnerin über die neue Verbindungsachse Abbildung 230: Digitale Pionierin
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Urbane Umgebung schaffen

Die erste Regel betrifft die Infra-
struktur in der Kleinstadt. Neue Möglich-
keiten der Mobilität sollen eine gewisse 
Unabhängigkeit vom Automobil schaf-
fen. Im Fall von Zeulenroda bedeutet dies 
konkret die Schaffung einer neuen “grü-
nen Verbindungsachse”, welche sich durch 
die gesamte Stadt zieht. Sie verläuft par-
allel zur Bundesstraße 94 (Goetheallee/
Schopperstraße) und verbindet das Wohn-
gebiet im Westen mit der Innenstadt, dem 
Wohngebiet im Osten und dem Bahnhof  
im Tal. Diese „Grüne Achse“ soll vor al-
lem Nutzer*innen der neuen Elektrok-
leinstfahrzeugen - wie E-Rollern - vorbe-
halten sein und als streifenförmiger Park 
die Innenstadt attraktiver machen. 

Regel Nummer 2 verbindet die Po-
tentialflächen der Kleinstadt mit der 
“Neuen Arbeit”, die ortsunabhängig 
überall ausgeführt werden kann. Cowor-
king-Büros in Städten werden - wie der 
Name schon vermuten lässt - als Gemein-
schaftsräume verwendet; Menschen, die 
in neueren Arbeitsfeldern tätig sind - also 
in jenen, in denen es möglich ist, ortsun-
abhängig zu arbeiten - können sich dieses 
Angebots bedienen. In Zeulenroda sind 
drei unterschiedliche Modelle des Co-
workings - und zwar als ‚Space‘, ‚Pop up‘ 
und ‚Center‘ - angedacht. Die bekannteste 
Form des Coworkings ist wohl die eines 
‚Spaces‘, einem angemieteten Ladenlokal, 
welches als kleines Büro umfunktioniert 
werden kann. Hierfür bieten sich die leer-
stehenden Geschäftsflächen in der Grei-
zer Straße an. Ein Leerstandsmanage-
ment seitens der Stadtregierung kann 
hier potentielle Mieter*innen mit Eigen-
tümer*innen in Verbindung bringen und 

mehreren Unternehmen gemeinsam ge-
gründet wird, um einen Arbeitsplatz au-
ßerhalb der Metropolen anzubieten. Als 
Weiterentwicklung des in den USA ent-
standenen Business-Parks, setzt es auf  ge-
meinsam genutzte Infrastruktur in einem 
Gebäude, welches die Ausstattung einer 
Firmenzentrale bietet und Einrichtungen 
wie eine Cafeteria, Konferenzräume und 
die Rezeption gemeinsam betreibt.

einen zentralen Überblick über freie Ar-
beitsplätze zur Verfügung stellen. Im 
Zentrum der Stadt sollen dann, neben Co-
workingspaces, auch Veranstaltungsräu-
me und weitere Einrichtungen etabliert 
werden - also eine Infrastruktur, die es 
möglich machen soll, ein urbanes Leben 
auf  dem Land zu führen. Hierfür können 
beispielsweise die Passage oder die leer-
stehende Stadthalle genutzt werden. Des 
Weiteren kann dort ein “Pop-Up” Cowor-
king für Seminare und Schulungen 
stattfinden und so ein temporä-
rer und niedrigschwelliger Ort 
des Arbeitens für Universitä-
ten und Vereine bieten. Auch 
hier soll das Leerstandsma-
nagement diese Funktionen 
untereinander koordinieren. 
Die dritte Form des 
Coworkings ist 
das “Center”, 
welches von 
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In der Großstadt gibt es viele spannende 
Wohnungsformen, aber durch die extre-
men Preissteigerungen in den Ballungs-
räumen konnten mein Partner und ich 
uns dort kein Eigentum leisten. Dann ha-
ben wir von der Baugruppe in Zeulenro-
da-Triebes gelesen und uns bei der Ge-
nossenschaft gemeldet. Die Preise waren 
günstig, Kitaplätze und Schulen gibt es in 
der Umgebung mehr als genug und durch 
die moderne Netzwerkanbindung kann ich 
hier problemlos als freier Texter arbeiten. 
Der gemeinschaftliche Ansatz der Genos-
senschaft spiegelt sich in unserem Garten 
wieder. Private Freiflächen sind vorhan-
den, sie dienen aber hauptsächlich als Puf-
fer zur Spiel- und Gartenfläche im Inneren. 
Dort verbringt meine Tochter die meiste 
Zeit, denn zum Spielen ist immer jemand 
von den Nachbarskindern da. Außerdem 
teilen wir uns einen Veranstaltungsraum 
und eine Besucherwohnung - alles Vorzü-
ge die ich nicht mehr missen möchte!

Gemeinschafts.Riegel

Mix.Punkt

Mitmach.Reihenhaus

Abbildung 231: Eigene Darstellung Gebäudetypologien Abbildung 232: Stay-at-home Dad

03 Wettbewerb Mittendrin.Stadt 254253

Gebäudetypologien

Als dritte Regel gilt es, attraktive 
und alternative Wohnformen zu schaf-
fen. Das Einfamilienhaus am Stadtrand 
hat - als erklärter Traum der Bevölkerung 
- ausgedient. So divers und unterschied-
lich wie Menschen heute zusammenleben, 
sollte auch der Wohnungsmarkt werden. 
Dabei ist es unabdingbar, neue Wohnkon-
zepte zu entwickeln und alte Ideen wie-
derzubeleben. Neben unterstützenden 
Maßnahmen für die Revitalisierung des 
Bestandes in der Innenstadt, in Kombina-
tion mit Coworking “Spaces”, bietet der 
neue Masterplan hauptsächlich ein urba-
nes Regelwerk. Die drei vorgeschlagenen 
Typologien Wohnriegel, Punkthaus und 
Reihenhaus legen Wert auf  gemeinsam 
genutzte Bereiche wie einen Laubengang 
als Erschließung und gemeinsam genutz-
te Freiflächen. 

Der Gemeinschafts.Riegel wird über ei-
nen breiten Laubengang erschlossen, der 
Zonen der Begegnung bietet und so die 
Kommunikation und Nachbarschaftlich-
keit verstärkt. Der Mix.Punkt, teilweise 
mit Coworking gemischt, bietet flexible 
Wohneinheiten, die zusammengelegt und 
unterteilt werden können. Dieser wird 
durch Wohngemeinschaften ergänzt, wel-
che aus großzügigen privaten Zimmern 
bestehen und sich um Gemeinschafts-
bereiche orientieren. Des Weiteren sind 
Starter-Wohnungen mit circa 50 Quad-
ratmetern geplant, die es vor allem jungen 
Leuten ermöglichen ein selbstständiges 
Leben zu beginnen. Das Mitmach.Reihen-
haus versteht sich als Bindeglied zwischen 
den Geschosswohnungen und den Einfa-
milienhäusern der Umgebung. Einerseits 
können sie als Baugruppe ausgeführt wer-
den und sich dabei um den gemeinsamen 
Innenhof  orientieren; andererseits sind sie 
als individuelle Wohneinheit ohne Gleich-
setzung der Fassade realisierbar. Das Re-
gelwerk sichert hier eine typologische 
Einheitlichkeit bezüglich der Gebäude-
höhe, des Baukörpers oder des Volumens. 
Gleichzeitig ermöglicht es Individualität 
in einem kleinen Maßstab. Durch den se-
paraten Erwerb der Grundstücke kann je-
de*r niederschwellig Eigentümer*in und 
Mitmacher*in werden.

3

D
ie

 a
pp

ro
bi

er
te

 g
ed

ru
ck

te
 O

rig
in

al
ve

rs
io

n 
di

es
er

 D
ip

lo
m

ar
be

it 
is

t a
n 

de
r 

T
U

 W
ie

n 
B

ib
lio

th
ek

 v
er

fü
gb

ar
.

T
he

 a
pp

ro
ve

d 
or

ig
in

al
 v

er
si

on
 o

f t
hi

s 
th

es
is

 is
 a

va
ila

bl
e 

in
 p

rin
t a

t T
U

 W
ie

n 
B

ib
lio

th
ek

.

https://www.tuwien.at/bibliothek


Always go a little further into the 
water than you feel you’re capable 
of  being in. Go a little bit out of  
your depth. And when you don’t 
feel that your feet are quite touching 
the bottom, you’re just about in the 
right place to do something exci-
ting.

- David Bowie

Abbildung 234: David BowieAbbildung 233: Bewohnerin der Kleinstadt

“Ich leite die Jugendabteilung des 
Turnvereins und hatte in den letzten Jahren 
immer weniger Kinder in jeder Altersklasse. 
Zu Beginn war ich natürlich skeptisch mit all 
den Bauarbeiten in der Stadt, denn jede Ver-
änderung kann auch Verschlechterung be-
deuten - und die neuen Stadtbewohner haben 
vieles verändert. Jedoch wurde die neue Stad-
tentwicklung eng mit der bestehenden Stadt 
und deren Bewohner verwebt und so entstan-
den unzählige Anknüpfungspunkte. Im neuen 
Gemeindezentrum nutzen wir die Räume zum 
Turnen sowie für Yoga. Ich habe Nachwuchs 
für den Turnverein und obendrein Neues ge-
lernt, zum Glück habe ich mich auf  das Aben-
teuer eingelassen.”

03 Wettbewerb Mittendrin.Stadt 256255

4Die vierte Regel beschreibt die not-
wendigen Prozesse, die es braucht, um 
die jeweiligen Maßnahmen erfolgreich 
im Dorf  zu integrieren und Akzeptanz 
bei der Bevölkerung zu erlangen. Neben 
der gebauten Infrastruktur ist eine offene 
und Willkommen heißende Gemeinschaft 
unabdingbar - nur wenn neue Ideen, Be-
wohner*innen und Strukturen begrüßt 
werden oder diesen zumindest mit einer 
positiven Grundhaltung gegenüber ge-
standen wird, kann die geforderte Verän-
derung in der Kleinstadt beginnen. Der 
Gefahr einer alteingesessenen Gemein-
schaft, die “der*m Neuen” mit Argwohn 
gegenüber steht, muss durch einen be-
hutsamen Prozess des Zusammenfindens 
begegnet werden. Diese Willkommens-
kultur muss durch eine zentrale Stelle in 
der Verwaltung strukturiert, finanziert 
und organisiert werden und kann diver-
se Initiativen und Prozesse umfassen. Ein 
Fokus wird hierbei auf  die Stärkung lo-
kaler Besonderheiten und der umgeben-
den Kulturlandschaft gelegt sowie auf  die 
Verknüpfung bestehender Bebauung und 
Strukturen mit dem Neubau.

Unabdingbar für das Gelingen jeg-
licher Stadtentwicklung ist Mut bei je-
der*m Beteiligten. Und weil fast Jede*r 
direkt oder indirekt mit dem Thema in 
Berührung kommt, sei es wegen der an-
haltenden Bautätigkeit oder durch Verän-
derungen im Alltag, so scheint es ebenso 
wichtig jede*n Einzelne*n mit ins Boot 
zu holen. Neben Bürgerbeteiligungen, öf-
fentlichen Gemeinderatssitzungen und 
Informationsveranstaltungen, muss eben-
so ein spannendes Marketingkonzept so-
wie ein langer Atem bereitgestellt wer-
den. Nur als Gemeinschaftsleistung kann 
ein solches Unterfangen gelingen. 
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Konzept 260259 04 Mittendrin.Stadt

Im Gegensatz zu Kleinstädten im Speckgürtel funktionieren Mitten-
drin.Städte nicht als Schlafstädte im Grünen, sondern liegen weit genug 
von Ballungszentren entfernt, um ein digitales Subzentrum zu werden. Ihr 
Verkehrskonzept ist mobilitätsgerecht: Es sieht Sharing-Konzepte vor und 
implementiert verkehrsberuhigte Verbindungen mit Freiraumqualitäten. 
Durch die digitale Durchmischung der Innenstadt mit Coworking-Spaces 
ist diese belebt und häufig frequentiert. Wohnsiedlungen sind lebendige 
Quartiere, die Raum für viele unterschiedliche Nutzungen bieten und fle-
xibel auf  neue Trends reagieren. Das Konzept wird von Visionären Mit-
macher*innen und digitalen Pionier*innen getragen, die Mut zur Verände-
rung haben und ihre Stadt als Leuchtturmprojekt in einem Land sehen, in 
dem das Internet und seine Möglichkeiten für viele Menschen schon lange 
kein Neuland mehr sind.

Zwischen der Sehnsucht nach Landleben 
und Urbanität als Mindset

Mittendrin.Stadt 
Konzept

Abbildung 235: Eigene Darstellung Mittendrin.Stadt Konzept
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Leitbild 262261 04 Mittendrin.Stadt

Durch den Ausbau der öffentlichen 
Infrastruktur kann die Zeit, die mit Pen-
deln verbracht wird, deutlich reduziert 
werden. Grüne Wege, die klar Fußgän-
ger*innen und Fahrradfahrer*innen in 
den Vordergrund der Verkehrsführung 
stellen, verbinden die Stadt mit dem 
Bahnhof. Die neuen Verbindungsstra-
ßen machen die Nutzung von Alternati-
ven zum Auto attraktiv, denn Elektrok-
leinstmobilität für die letzten Kilometer 
kann auf  dem Land ebenso viele Proble-
me lösen wie in der Stadt. Innerstädtische 
Nachverdichtung ermöglicht dabei eine 
Stadt der kurzen Wege, die von Fußgän-
ger*innen frequentiert wird und somit die 
Innenstadt belebt.

Eine optimierte Breitbandversor-
gung und die Nutzung von Leerstand als 
Coworking-Spaces können Arbeitskon-
zepte außerhalb der Betriebsstätte auf  
Grundlage von New Work etabliert wer-
den. Zeulenroda-Triebes wird damit Vor-
reiter der Digitalisierung und kann vor 
allem junge Menschen und Familien von 
sich als Lebensort überzeugen. 

Kleinteilige Strukturen und Räume 
für die Gemeinschaft schaffen die Grund-
lage für eine lebendige familiäre Klein-
stadt, die allen Bewohner*innen das Mit-
machen und mehr Teilhabe ermöglichen. 
Dabei steht bei der Bespielung der Erd-
geschosszonen nicht Konsum im Vor-
dergrund, sondern Angebote für die Be-
wohner*innen der Stadt. Neue Bauplätze 
werden nutzungsorientiert ausgeschrie-
ben und mit gemeinschaftlichen Gebäude-
gruppen bebaut.

Um die neuen Konzepte zu imple-
mentieren, muss von Seiten der Stadt or-
ganisatorische Arbeit geleistet werden. 
Die Stadt fertigt unter anderem ein Kon-
zept an, welches Flächen für die Arbeit 
im Coworkingspace bereitstellt, sie ver-
waltet Gemeinschaftsflächen und schafft 
Anreize für einen städtischen Flair. Da-
für sind lokale Visionär*innen und enga-
gierte Mitmacher*innen gefragt, die in ei-
ner globalisierten und digitalisierten Welt 
Urbanität als Mindset verstehen und da-
mit die Gegensätze zwischen Stadt und 
Land in ihrer Stadt vereinen.

Abbildung 236: Eigene Darstellung Wettbewerbsleitbild Abbildung 237: Eigene Darstellung Wettbewerbsleitbild

Mittendrin.Stadt 
Leitbild

...ist mobilitätsgerecht.

...ist digital durchmischt.

...ist rural und urban.
...ist gemeinschaftlich.
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Mittendrin.
Regelwerk
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Regelwerk

Kompakte
Individualität

266265 04 Mittendrin.Stadt

MITTENDRIN.REGELWERK
Mehr Urbanität soll in der ländlich geprägten Gegend im-

plementiert werden: Damit ist nicht der Dichtegrad der Bebau-
ung gemeint, sondern die Denkweise städtischer Akteur*innen. 
Urban soll in diesem Regelwerk als Qualität der neuen Räume 
verstanden werden, welche die Vorteile städtischen Lebens nicht 
nur durch eine bauliche, sondern auch funktionale und soziale 
Durchmischung und Nachverdichtung ermöglicht und fördert. 
Ein Netz von öffentlichen, halböffentlichen und privaten Freiräu-
men bildet die Grundlage für die Bebauung mit differenzierten 
Stadtbausteinen und bricht mit der Monotonie der Gestaltung 
sowie Funktion der ehemaligen Zeilenbebauung. Neue Verkehrs-
wege werden zu mobilitätsgerechten Straßenräumen, die Fuß-
gänger*innen und Fahrradfahrer*innen sowie den öffentlichen 
Nahverkehr in ländlichen Gebieten mit dem PKW gleichstellen. 
Wird die nötige Infrastruktur für schnelles Internet bereitge-
stellt, so können sich urbane Qualitäten von ihrer physischen Be-
dingtheit lösen (Korner et al., 2018, S. 49). 

Abbildung 238: Regeln für die Mittendrin.Stadt

D
ie

 a
pp

ro
bi

er
te

 g
ed

ru
ck

te
 O

rig
in

al
ve

rs
io

n 
di

es
er

 D
ip

lo
m

ar
be

it 
is

t a
n 

de
r 

T
U

 W
ie

n 
B

ib
lio

th
ek

 v
er

fü
gb

ar
.

T
he

 a
pp

ro
ve

d 
or

ig
in

al
 v

er
si

on
 o

f t
hi

s 
th

es
is

 is
 a

va
ila

bl
e 

in
 p

rin
t a

t T
U

 W
ie

n 
B

ib
lio

th
ek

.

https://www.tuwien.at/bibliothek


Regelwerk 268267 04 Mittendrin.Stadt

Neben der baulichen Ebene ist die 
gezielte Diversifizierung das Ziel der Ge-
bietserneuerung. Die monofunktiona-
le Siedlung muss mit neuen Nutzungen 
nachverdichtet werden, um ein lebendiges 
Quartier zu werden (›siehe Funktionsmi-
schung Seite 266). Die Nachverdichtung 
plant Räume für diese Funktionen ein und 
macht die vielfältige Nutzung zur Priori-
tät in der weiteren Planung.

Das erklärte Ziel der Nachverdich-
tung ist es, neue Räume in Verbindung 
mit neuen Nutzungen zu schaffen, um da-
mit ein nachhaltiges Stadtviertel mit kur-
zen Wegen zu werden. Flächen werden 
durch diese Maßnahme konsequent einge-
spart und der Gewinn durch Verkauf  und 
Vermietung kommt den Bewohner*innen 
zugute.

Auch wenn die Baulandpreise in der 
Region weit unter dem Bundesdurch-
schnitt liegen, ist die Nachverdichtung im 
Inneren die bessere Alternative.

Die Kosten für den Bau von Zufahrts-
straßen, Leitungen und Nahversorgung 
können zu einem großen Teil eingespart 
werden. Neben der direkten Gelderspar-
nis ist dieser Schritt zudem nachhaltiger, 
denn in Folge fällt auch weniger graue 
Energie an. Die Maßnahme wirkt der Zer-
siedelung entgegen und ermöglicht es den 
Bewohner*innen, teilweise auf  den PKW 
zu verzichten, denn durch die Nähe zur 
Stadtmitte und die Anbindung an die neue 
Verkehrsinfrastruktur der Grünen Ver-
bindung kann auf  eine andere Mobilitäts-
form gewechselt werden. 

Die Flächen für den Straßenbau wer-
den gespart und bleiben so unversiegelte 
Grünfläche. Nur durch das konsequente 
Einsparen von Grünland können die Kul-
turlandschaft und die wertvollen Natur-
räume in Thüringen geschützt werden.

1

Die vorhandene Nachbarschaft bleibt 
bestehen und belebt das Wohngebiet von 
Anfang an. Das nachbarschaftliche Netz 
wird infolge lediglich erweitert und muss 
nicht neu aufgebaut werden. Der Um-
bau soll baufeldweise organisiert werden, 
um wenig in die bestehenden Strukturen 
einzugreifen und um den bisherigen Be-
wohner*innen die Chance zu geben, sich 
langsam an die Veränderung zu gewöh-
nen. Das langsame Vorgehen ermöglicht 
außerdem echte Partizipation der bereits 
im Gebiet lebenden und zukünftigen Be-
wohner*innen, denn die Einbindung al-
ler Beteiligten muss nicht nur im Leitbild 
festgehalten werden, sondern auch im 
zeitlichen Rahmen berücksichtigt werden.

2

Die Kombination von Neubauten mit 
der bestehenden Zeilenbebauung hilft bei 
der Finanzierung des Umbaus der selbi-
gen und kann für die Gestaltung der ge-
meinsamen Freifläche genutzt werden. 
Durch den Verkauf  und die Vermietung 
können aus den überdimensionierten Ab-
standsflächen die nötigen Mittel gewon-
nen werden, um die Zwischenräume in 
attraktive Freiräume zu verwandeln. Die 
Einbeziehung des Bestands in die Pla-
nung erhöht die Identifikation mit dem 
Quartier.

3

ZIEL

GRAUE ENERGIE
Als „graue Energie“ bezeichnet man 

Energiemengen, die bei der Herstellung, 
dem Transport, der Entsorgung etc. eines 
Produktes benötigt werden. 

Im Wohnbau ist der Faktor Erschlie-
ßung energetisch gesehen wichtig: Bei 
Einfamilienhäusern in Streusiedlungen 
bedeutet die Fertigung des Umfelds ein 
gleich großer oder größerer Energieanteil 
als das Wohngebäude selbst. Der Bedarf  
an grauer Energie ist etwa gleich hoch 
wie für den laufenden Betrieb des Hauses. 
Hinzu kommt die Energie, die durch den 
Verkehr zu und von der Siedlung benötigt 
wird, denn das Auto ist in den meisten 
Fällen die einzige Möglich-
keit der Fortbewe-
gung.

Abbildung 239: Ziel der Nachverdichtung

Statt große Distanzen, 
die mit dem Auto zurück 
gelegt werden...

...höhere Dichte, die fußläufige 
Erreichbarkeit bietet.
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Regelwerk 270269 04 Mittendrin.Stadt

Dies bedarf  einer deutlichen Gliede-
rung des Freiraums in öffentliche, halböf-
fentliche und private Flächen, denn nur so 
wird eine klare Zuständigkeit für dessen 
Gestaltung definiert, aber auch die Nut-
zung der jeweiligen Räume legitimiert. 
Wenn ein Zwischenraum wirklich öffent-
lich ist, nutzt ihn diese Öffentlichkeit auch.

Die offene Zeilenbebauung im Gebiet 
soll durch Bebauungen ergänzt werden, 
welche lotrecht zu den bestehenden Ge-
bäuden auf  den Grundstücken angeordnet 
sind. So entstehen definierte Zwischen-
räume, die aber weniger abgeschirmt sind 
als tatsächliche Innenhöfe. So bleibt die 
Nutzung flexibel, während die Innenräu-
me direkt mit diesem Freiraum kommuni-
zieren und im Austausch stehen.

Die deutlich in öffentlich und privat 
gegliederten Räume werden in Verbin-
dung miteinander gebracht und führen 
dazu, dass diese Freiflächen sich mit ihren 
unterschiedlichen Qualitäten gegenseitig 
komplementieren und bereichern.

Alle Bauplätze für private Eigentü-
mer werden explizit klein ausgewiesen      
( › siehe Kleinteiligkeit auf  Seite 279), um 
Raum für gemeinschaftlich genutzte Frei-
räume zu schaffen, die über ein einheitli-
ches Gestaltungskonzept verfügen (siehe 
›Baugruppe auf  Seite 291 und ›Reihen-
haus auf  Seite 278). Die Grundlagen da-
für sind:

Einfriedungsverbot von Grünflächen, 
um unnötige Barrieren zu vermeiden.

Differenzierter Einsatz von Belag, 
Bepflanzung etc. zur einheitlichen Struk-
turierung des Freiraums im Gebiet so, 
dass die Zugänglichkeit für Jede*n ein-
deutig zu erkennen ist.

Stadtraummöblierung, um den Auf-
enthalt im Freien attraktiver zu gestalten

öffentliche Kinder- und Jugendspiel-
plätze, die nicht bestimmten Blöcken oder 
Bauplätzen zugewiesen sind.

Schaffung von differenzierten Zonen 
für alle Altersgruppen, um eine Belebung 
zu verschiedenen Uhrzeit zu gewährleis-
ten sowie die Schaffung von Multifunkti-
onsflächen, die verschiedene Nutzungen 
zur selben Zeit ermöglichen.

Wie in der Beispiel-Sammlung be-
schrieben (siehe > Schoko-Schloss), ist die 
L-Form ein flexibles raumbildendes Ele-
ment. Zwei stark definierten Seiten wer-
den zwei offene Seiten gegenüber gestellt. 
Im Wohnungsbau umschließen die Räume 
der L-Form einen privaten oder halb-öf-
fentlichen Freiraum, der so von zwei Sei-
ten Schutz bekommt, sich aber dennoch 
erweitern kann. 

Ansprechende Freiflächen mit diver-
sen Angeboten an eine mögliche Nutzung 
machen den Grünraum attraktiv und er-
weitern den individuellen Wohnraum 
nach draußen. Ermöglicht man den Auf-
enthalt im Gebiet und stärkt die Attrak-
tivität der Außenräume direkt vor der 
Haustüre, dann wird die Gemeinschaft ge-
stärkt und das Viertel belebt (Sim & Gehl, 
2019).

Die vom Städtebau der Moderne ge-
prägten Abstandsflächen werden durch 
identitätsstiftende Grünräume abgelöst. 
Bisher handelt es sich um öffentliche und 
unbespielte Restfläche, die keine spezifi-
sche Zugehörigkeit hat. Dadurch ist vor 
allem die Zugänglichkeit gestört, denn 
ohne eindeutige Beziehung zum Nutzer 
werden Grünräume nicht in Gebrauch ge-
nommen. Obwohl die Räume öffentliches 
Gut sind, fühlt sich das Betreten „nicht 
richtig“ an. In Folge benutzen weder die 
Bewohner*innen des Hauses noch die der 
umliegenden Gebiete diesen Flächen. 

1

3

›
›

›
›

›

2

ZIEL

L-FORM ALS 
RAUMBILDENDES 
ELEMENT

Abbildung 240: Bestand + Neubau in L-Form
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Regelwerk 272271 04 Mittendrin.Stadt

Die Funktionstrennung der Moder-
ne wird im Planungsgebiet abgelöst und 
das Quartier wird auf  verschiedene Ar-
ten nachverdichtet. Diverse Nutzungen, 
die nah nebeneinander existieren, ermög-
lichen ein nachhaltigeres und lokales Le-
ben. Dies ist der große Vorteil der Klein-
stadt, den es im Zuge der Umgestaltung 
herauszuarbeiten und zu betonen gilt. Das 
Baugebiet soll diesem Vorbild folgen.

Es ist unabdingbar, dass nicht nur 
baulich und funktionell nachverdichtet 
wird, sondern auch die Zuständigkeit für 
das Gelingen der Nachbarschaft diversifi-
ziert wird. Ein Investor bedeutet vielmals 
eine Nutzung: funktioniert diese nicht, 
gibt es nur wenige Möglichkeiten etwas 
zu verändern. Durch neue Eigentümer 
wird das Gebiet resilienter, da nicht alle 
Verantwortung auf  den Schultern eines 
Trägers liegt und der Erfolg des ganzen 
Quartiers nicht vom Erfolg des Einzel-
nen abhängig ist. Kleinere Bauplätze und 
Gebäude bedeuten, dass viele Besitzer die 
Nachbarschaft beeinflussen und gestalten. 
Dies erhöht die Kontrolle und lässt Verän-
derung und Anpassung einfacher zu.

Die Gebäude der Stadt werden als 
Bausteine gesehen, die durch eine ge-
schickte Kombination interessante und 
abwechslungsreiche Stadträume bilden. 
Neue hybride Typologien ermöglichen 
die Vereinbarkeit diverser Funktionen in 
jedem Baustein, was wiederum die Nut-
zungsdichte im Baugebiet erhöht und mit 
der Monofunktionalität der ehemaligen 
Wohnsiedlung bricht. Die Siedlung ver-
wandelt sich so in ein lebhaftes Quartier, 
das Raum für Naherholung, Unterhal-
tung, Arbeit und Aufenthalt bietet. Dies 
geschieht auf  der städtebaulichen Ebene 
ebenso wie in den Bausteinen, aus denen 
sich die Mittendrin-Stadt zusammensetzt. 
Sie teilen sich das grundlegende Prinzip,  
Wohnen und Arbeiten in einem Gebäude 
zu ermöglichen. Dafür werden Arbeits-
plätze in jedem Gebäude geschaffen:

Lobby-Bereich im Erdgeschoss (Zu-
gänglich von Straßenniveau).

Plusräume im Wohngeschoss, die fle-
xibel zugemietet werden können.

Innenraumhöhen von mindestens 
2,80 Meter in den Obergeschossen von 
Neubauten.

Wohngemeinschaften und Cluster-
wohnungen, die sich Arbeits- und Wohn-
bereich teilen.

Erdgeschosszonen mit 3,5 Meter In-
nenraumhöhe, die an strategischen Punk-
ten Raum für das gemeinsame Arbeiten 
bieten (Siehe › Punkthaus auf  Seite 209, › 
Flexbau auf  Seite 211 und › Erweiterung 
der Zeile auf  Seite 313).

Im Anknüpfungspunkt an die neue 
grüne Verbindung im Nordosten des Pla-
nungsgebiets soll im Erdgschoss ein Mo-
bility-Hub geschaffen werden, welcher 
Impulsgeber für die Verkehrswende in 
Zeulenroda-Triebes wird. Der Mobility 
Hub kann die Funktion eines klassischen 
Fahrradgeschäfts mit neuen Funktio-
nen verbinden: Aufladestation für e-bikes, 
e-Roller und e-Autos, Organisation und 
Wartung des Sharing-Angebots sowie 
Hilfe und Aufklärung beim Umstieg vom 
PKW zu neuen Mobilitästformen.

Abbildung 241: Ziel der Funktionsmischung
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Regelwerk 274273 04 Mittendrin.Stadt

Leben bedeutet immer auch Verände-
rung. Sie ist die einzige Konstante, auf  die 
jede*r vertrauen kann. Die demographi-
sche Entwicklung, die Veränderung unse-
rer Arbeitswelt sowie die Bewohner*in-
nenzahl von Dörfern und Städten - all 
das sind Herausforderungen, auf  die un-
sere Städte, Nachbarschaften und Gebäu-
de agil reagieren müssen, um relevant zu 
bleiben.

Planen wir mit flexiblen Stadtbau-
steinen, so werden unsere Städte resili-
enter und können sich auf  neue Heraus-
forderungen einstellen. Wenn sich unsere 
Grundrisse auf  veränderte Lebenssituati-
onen ohne große Eingriffe anpassen kön-
nen, ermöglicht er den Nutzer*innen so 
eine längere Bewohnungssdauer. Der bar-
rierefreie Umbau von Bad, WC und der 
Eingangssituation sind heute bereits gän-
gige Praxis, dennoch kann dieser Ge-
danke auch noch weitergeführt werden. 
Spezifisch ausgewiesene Baukörper im 
Planungsgebiet sollen auf  flexible Ver-
wendung ausgerichtet sein. Nutzungs-
neutrale Grundrisse mit flexibler Struk-
tur ermöglichen eine Anpassung an die 

sich verändernden Phasen im Leben eines 
Menschen. Einbauten und Anpassungen 
im Grundriss sind mit wenig Aufwand 
durch den Mieter oder Eigentümer aus-
führbar ( siehe › Punkthaus auf  Seite 309) 
und › Flexbau auf  Seite 311). Dies ermög-
licht eine schnelle Adaption an neue He-
rausforderungen, sodass ein veränderter 
Lebensstil keinen zwangsläufigen Woh-
nungswechsel erfordert. Des Weiteren 
kann eine Durchmischung der Baukörper 
mit unterschiedlichen Wohnungstypen 
bei gleichem Ausstattungsstandard bei-
spielsweise zu einem internen Wohnungs-
tausch führen. 

 Hochflexiblen Gebäudetypologien 
werden Baugruppen als Angebot der › In-
dividualität (auf  Seite 279) gegenüber-
gestellt. Dieser Nutzungsmix vereint so 
zwei elementare Ansprüche, die unse-
re veränderte Lebenswelt an zukünftige 
Wohngebiete stellt.

Eine Mindesthöhe im Innenraum 
von 2,80 Meter lässt die Umnutzung von 
Wohnungen zu Büros zu und kann da-
durch schnell auf  eine geänderte Nach-
frage reagieren.

Grundrisse bestehen aus nutzungs-
neutralen Räumen

EG-Zone muss ebenerdig von öffent-
lichem Gut betretbar sein und kann so 
entweder als Gemeinschaftsfläche oder als 
Ladenlokal dienen 

-->Innenraumhöhe 4 Meter
Vor der EG-Nutzung muss Raum für 

eine flexible Bespielung vorhanden sein, 
der Straßenraum wird als Erweiterung/
Überhang der Ladenlokale gesehen

Die Tragstruktur der Gebäude muss 
eine freie Grundrissaufteilung ermögli-
chen

›

›
›

›

Ein flexibler Stein kann in 
unzähligen Kombinationen auf 
verschiedene Situationen ange-

wendet werden.

Ein Sonderstein wird für 
eine spezielle Aufgabe 
individuell angefertigt, 
das limitiert ihn in seinen 
Anwendungen.

Um ein lebendiges Quartier zu 
fertigen, braucht es beides: flexible 

und individuelle Bausteine.

›
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Regelwerk 276275 04 Mittendrin.Stadt

Bestehende nachbarschaftliche Struk-
turen im Planungsgebiet werden erwei-
tert und das persönliche Netzwerk als 
wichtiges Bindeglied für eine gelungene 
Nachbarschaft festgesetzt. 

Die genossenschaftliche Struktur der 
jetzigen Gebäude schafft die erste Grund-
lage für das Commoning im Gebiet. Die 
AWG, Eigentümer der Zeilenbebauung, 
bietet beispielsweise bereits eine Ferien-
wohnung für Besucher*innen an. Diese 
Strukturen gilt es zu stärken und auszu-
bauen. Dabei kann die Gemeinschaftlich-
keit auf  verschiedenen Ebenen stattfinden:

Im Gebäude: Gemeinschaftsräume, 
die für Geburtstagsfeiern gemietet wer-
den können, ein Schrank, in dem Werk-
zeug zum Teilen gelagert werden kann.

Im Block: gemeinsame Arbeitsräume, 
die den eigenen Wohnraum erweitern, 
eine Ferienwohnung für Besucher*innen, 
ein gemeinsam bestellter Garten, der den 
eigenen Freiraum erweitert.

Im Viertel: eine öffentliche Fahrrad-
pumpe, eine Kantine, ein Café oder eine 
Lebensmittelkooperative, ein Mobility 
Hub der Sharing Infrastruktur für die Be-
wohner*innen organisiert. 

Eine Mischung aus kleinteiliger Be-
bauung durch ›Baugruppen und priva-
te Bauherr*innen im ›Doppelhaus, sowie 
strategisch platzierte Räume für Gemein-
schaft in der ›Erweiterung der Zeilenbe-
bauung, dem ›Flexbau und ›Punkthaus 
bilden die Grundlage für ein Miteinander 
in der Kleinstadt. Diese Räume müssen 
sich im Erdgeschoss befinden und sind 
für die Bewohner baufeldübergreifend zu-
gänglich. 

Baugruppen ermöglichen Kleinst-
nachbarschaften für ein dörfliches Zu-
sammenleben und gleichzeitig die Wahl 
des Nachbarn. Dies wiederum ermöglicht 
es auch älteren Bewohnern, länger in ih-
rer Wohnung beziehungsweise Nachbar-
schaft zu bleiben, da sie kein*e anonyme*r 
Stadtbewohner*in sind. 

“NEIGHBORHOOD IS 
not a placE; it’S a 

STATE OF MIND” 
(SIM & GEHL, 2019, S. 12)

3
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Regelwerk 278277 04 Mittendrin.Stadt

Der Raum vor jeder Wohnung und 
jedem Gebäude ermöglicht oder verhin-
dert die Kommunikation mit der Nachbar-
schaft. Die Erschließung ist der Übergang 
zwischen Öffentlichkeit und Privatheit 
und ihm kommt in dieser Funktion eine 
wichtige Bedeutung zu, schließlich ist die-
ser Raum die Verbindung des Bewohners 
zur Stadt. 

Die Erschließung wird oft als notwen-
diges Übel gesehen, dessen Fläche es so 
gering wie möglich zu halten gilt. Genau 
diese Notwendigkeit kann aber, mit einem 
Mehrwert kombiniert, die Lebensqualität 
immens steigern. Die Aufenthaltsqualität 
bestimmt die Bewegungsgeschwindigkeit 
der Benutzer, die Lebendigkeit der Nach-
barschaft steigt mit der Qualität der Er-
schließungsfläche und ermöglicht dabei 
Raum für Kommunikation.

„ARCHITECTURE CAN 
SERVE AS A FRAME-
WORK FOR SUCH 
INTERACTION, IT 

HAS AN INFLUENCE 
ON HOW PEOPLE 
BEHAVE AND LIVE 
TOGETHER; IT CAN 
FOSTER A SENSE 
OF COMMUNITY. 

IT CAN, HOWEVER, 
ALSO DETACH INDIVI-
DUALS AND GROUPS 
FROM THE REST OF 

SOCIETY.“

Alle Gebäude werden entweder aus 
dem Freien erschlossen oder verfügen 
über Aktivierungsflächen im für Kom-
munikation gestalteten Treppenhaus, das 
nicht bloß der Überwindung von Stock-
werken dient. 

Die Erschließung soll explizit die Be-
gegnung von Bewohnern ermöglichen 
und Aufenthaltsqualitäten aufweisen. Der 
Laubengang dient als Aufenthaltsfläche 
und erweiterter Freiraum der Bewohner.

Die Verwendung von Schwellenele-
menten wie Vordächer, Arkaden und Stu-
fen soll explizit geschehen, um Raum für 
Aufenthalt im Übergangsbereich zwi-
schen drinnen und draußen zu ermögli-
chen.

Richtig eingesetzt sind diese Regeln 
auch ein Mehrwert für die Öffentlichkeit, 
die sich im Gebiet aufhält. Die Lebendig-
keit des Quartiers wird so für Besucher 
sichtbar gemacht. Kommunikation und 
Miteinander wird in diesen Zwischenräu-
men ermöglicht und schaffen eine Nach-
barschaft im Sinne des Leitbilds.

(Fabian Ebeling, 2018)

›

›

›

ZIEL
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Regelwerk

Kompakte
Individualität

280279 04 Mittendrin.Stadt

Der Wunsch nach dem idyllischen 
Einfamilienhaus im Günen ist weder eine 
nachhaltige noch eine besonders sinnvol-
le Lösung. Das Lebensideal im Haus sieht 
meistens eine Zeitspanne von 20 Jahren 
vor, in der die eigenen Kinder bei den El-
tern leben.

Dennoch darf  der Wunsch nach 
Selbstverwirklichung nicht unterschätzt 
werden, denn vor allem für den Umzug 
aufs Land spielt er eine elementare Rolle. 
Im Baugebiet sollen daher Angebote kom-
pakter Individualität gemacht werden: 
Zwischen den Wohnzeilen werden klein-
teilige Bauplätze mit › Doppelhaus (Sei-
te 303) oder Hausgruppen ausgewiesen, 
die von privaten Bauherren im Eigentum 
individuell bebaut werden können. Der 
Traum vom Einfamilienhaus am Land 
wird dadurch in einer weniger flächenin-
tensiven Variante wahr. 

Ebenso werden spezielle Bauplätze 
an kleine › Baugruppen (Seite 307) verge-
ben, die an dieser Stelle gemeinschaftlich 
einen mehrgeschossigen Wohnbau reali-
sieren. Baugruppen werden im Gebiet als 
Generator für Gemeinschaftlichkeit gese-
hen und leisten vor allem zu Beginn Pi-
onierarbeit für das › Commoning (Seite 
275)

Raum für Individualität wird jeder 
Wohneinheit zugestanden. Oftmals reicht 
bereits ein schmaler Streifen vor der Woh-
nungstür, um eine Topfpflanze abzustel-
len für eine höhere Zufriedenheit und In-
dentifizierung der Bewohner (Sim & Gehl 
2019, S. 225). Daher muss dieser Raum für 
die zukünftige Planung des Gebiets mit-
bedacht werden.

Die hohe Identifikation mit der Nach-
barschaft durch die Eigentümer sorgt in 
Folge für einen geringeren Bewohner-
wechsel sowie eine hohe Zufriedenheit mit 
dem eigenen Zuhause. 

Die Gebäudegestaltung kann indivi-
duell erfolgen, da die differenzierte Ge-
staltung die Identifikation erhöht. Es 
werden lediglich Vorgaben getroffen, die 
nicht die reine Gestaltung betreffen. Ge-
ringe Vorgaben ziehen eine hohe Indivi-
dualisierung nach sich.

Kleine Bauplätze sorgen für eine 
grundlegende Rhythmisierung der Ge-
bäude.

Die Individualität bezieht sich auf  die 
verschiedenen Ebenen des Zusammenle-
bens: Haus/Block/Nachbarschaft - wie 
kann ich wo meine Wünsche ausleben?

Private (kleine) Freiflächen vor den 
Gebäuden werden durch gemeinschaftlich 
bespielte halböffentliche Grünräume er-
weitert und vergrößert.

3

4

2

1 “...vermeintlich ideal 
für Familie und Kinder, als 

passender Rahmen für Privatleben, 
Pensionsvorsorge oder Erbe 

geschaffen, hat die Realität allzu 
oft gezeigt, dass sich Kinder 
im Garten eher langweilen, 

Verschuldung die vermeintliche 
Pensionsvorsorge aufhebt und die 
nächste Generation so gut wie nie 

ins Haus der Eltern zieht…” 
(Maak, 2014, S. 36)
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Regelwerk 282281 04 Mittendrin.Stadt

Die Nachverdichtung soll möglichst 
kleinteilig werden, denn dann wird die 
Nutzerstruktur besonders vielfältig. Das 
Gebiet stellt viele kleine und differenzier-
te Flächen zur Verfügung und bietet da-
mit Raum für zahlreiche Ideen und Mit-
macher*innen.

Die Kleinteiligkeit hilft die Monoto-
nie der Siedlung zu brechen. 

Der menschliche Maßstab wird das 
Ziel der Umgestaltung. Die Dimensionen 
orientieren sich am menschlichen Verhal-
ten und seinen Fähigkeiten: Welche De-
tails nimmt ein Mensch wahr? Was ist 
eine verträgliche Weglänge für Fußgän-
ger*innen?

Kleinere Stadträume führen zu einem 
höheren Sicherheitsgefühl, denn die Situ-
ation kann leichter überblickt werden. Die 
Nähe zu Nachbarn unterstützt dies und 
macht den Menschen die Umgebung kom-
fortabler. 

Die Kleinteiligkeit spiegelt sich auch 
in den vorhandenen Strukturen: am Trep-
penhaus liegen bisher 6 - 8 Wohneinhei-
ten. Die Baugruppen und Hausgruppen 
orientieren sich an diesem Maß.

Die Fassade der jeweiligen Stadtbau-
steine beschreiben die Funktionen. 

Diese Kleinteiligkeit soll auch in der 
Kubatur der individuellen Gebäude ables-
bar sein. 

 Zum einen kann durch die Addition 
kleinteiliger Bebauung die Zeilenbebau-
ung in die umgebenden Wohngebiete und 
die angrenzende Blockrandbebauung ein-
gebettet werden und ein Übergang zwi-
schen den signifikant unterschiedlichen 
Gebäudehöhen erreicht werden. Durch 
diese Maßnahme fügt sich das Gebiet in 
die städtebauliche Struktur der Kleinstadt 
ein.

3

2

1

Abbildung 242: Kleinteilige Bebauung statt Monotonie

›

›
›

D
ie

 a
pp

ro
bi

er
te

 g
ed

ru
ck

te
 O

rig
in

al
ve

rs
io

n 
di

es
er

 D
ip

lo
m

ar
be

it 
is

t a
n 

de
r 

T
U

 W
ie

n 
B

ib
lio

th
ek

 v
er

fü
gb

ar
.

T
he

 a
pp

ro
ve

d 
or

ig
in

al
 v

er
si

on
 o

f t
hi

s 
th

es
is

 is
 a

va
ila

bl
e 

in
 p

rin
t a

t T
U

 W
ie

n 
B

ib
lio

th
ek

.

https://www.tuwien.at/bibliothek


Regelwerk 284283 04 Mittendrin.Stadt

Die Siedlung West war bisher ge-
prägt durch 15 gleiche Baukörper, wel-
che aus vierundzwanzig identischen Woh-
nungen pro Gebäude bestehen. Durch den 
Abriss von vier dieser Zeilen wird Platz 
für eine vielseitige Mitte geschaffen, die 
durch flexiblere Gebäudetypologien die 
Nutzungsdichte erhöhen.

Durch den Abriss wird eine neue 
Verbindung zwischen der Bushaltestel-
le Zeulenroda West an der Goethe Allee/ 
Schleizer Straße und der Bushaltestelle 
Zeulenroda Fr.-Solle-Schule an der Gien-
gener Straße möglich, die Fußgänger*in-
nen und Radfahrer*innen vorbehalten ist. 
Sie verknüpft die grüne Straße mit dem 
Gebiet und führt die mobilitätsgerech-
te neue Verbindung im Quartier fort. Die 
Dr.-Otto-Nuschke-Straße bleibt als ver-
kehrsberuhigte Straße für PKW bestehen 
und leitet den Verkehr über die Giengener 
Straße am Gebiet vorbei. 

Die beiden oben genannten Straßen 
werden deutlich schmäler, da dieser Raum 
nicht mehr als Parkplatzfläche zur Verfü-
gung stehen soll. Im Gegenzug werden 
Parkierungszonen entlang der Durch-
fahrtsstraßen angeordnet, um eine unnö-
tige Bebauung für Hoch- und Tiefgaragen 
zu vermeiden. Durch zusammengeleg-
te Parkierungsflächen am Rand des Pla-
nungsgebiets mit Zugang über den öffent-
lichen Raum wird dieser in Folge häufiger 
frequentiert und aktiviert.

Im Gebiet Ost wurden sechs Baukör-
per entlang der Schopperstraße und Hohl-
feldstraße errichtet. Durch den Abriss 
eines Baukörpers kann am Anknüpfungs-
punkt zur grünen Verbindungsstraße ein 
Ankerpunkt in Form eines öffentlichen 
Platzes gesetzt werden. Auf  der Schop-
perstraße ist eine weitere Bushaltestelle 
für die Anbindung an die öffentlichen Ver-
kehrsmittel vorgesehen. Die Baufluchtli-
nie wird einige Meter von der Hohlfeld-
straße weggerückt, um Platz für einen 
öffentlichen Park zu schaffen. Der Abriss 
schafft zudem Raum für eine neue Bebau-
ung als Übergang zu der umgebenden 
Einfamilienhaussiedlung. 

Der Verkehr wird in Zukunft nicht 
mehr durch das Wohngebiet, sondern da-
ran vorbei geleitet. Von dort können auch 
die bereits vorhandenen Garagen angefah-
ren werden, ebenfalls ist dort Fläche für 
zukünftige Parkierungszonen vorhanden. 
Wie im Gebiet West sind die Parkplätze 
gesammelt angeordnet, damit der öffent-
liche Raum frequentiert wird. In diesem 
Gebiet kann die Topographie eine natür-
liche Barriere zwischen Parkierungszone 
und Freiraum werden.

Abbildung 243: Neue Durchwegung im Gebiet West

Abbildung 245: Eigene Fotografie 
Topographie im Gebiet

Abbildung 247: Neue Bauplätze im Gebiet OstAbbildung 244: Neue Bauplätze im Gebiet West

Abbildung 246: Ost Neue Durchwegung im Gebiet Ost
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Anwendung des 
Regelwerks
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288287 04 Mittendrin.Stadt
Abbildung 248: Lageplan von Zeulenroda (Eigene Darstellung)
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290289 04 Mittendrin.Stadt

ZEULENRODA 
WEST

Abbildung 249: Bebauungsplan Zeulenroda West
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292291 04 Mittendrin.Stadt

TYP 2 TYP3TYP 1 TYP5 TYP4b TYP4a TYP 6

Abbildung 250: Axonometrie Zeulenroda West
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294293 04 Mittendrin.Stadt

ZEULENRODA 
OST

Abbildung 251: Bebauungsplan Zeulenroda Ost
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296295 04 Mittendrin.Stadt

TYP 2TYP3 TYP 1 TYP 6

Abbildung 252: Axonometrie Zeulenroda Ost
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Typologien 300299 04 Mittendrin.Stadt

ung, deren statisches Konzept kaum Ver-
änderung zulässt.
Kleinteiligkeit  Zusätzlich werden Teile 
des Gebäudes rückgebaut, um eine klein-
teiligere Erscheinung zu erreichen und ei-
nen Gemeinschaftsraum mit Dachterrasse 
zu ermöglichen.
Nachverdichtung    Die nutzungsneutra-
len Räume ermöglichen eine inhaltliche 
Nachverdichtung, denn die Grundrisse 
eignen sich für verschiedene Nutzun-
gen: Sie sind WG-geeignet und durch die 
günstige Miete für soziale und kulturelle 
Projekte nutzbar. Auch ein Um- und Aus-
bau durch den Mieter wäre denkbar

Ziel Die Gebäude sollen barrierefrei, 
modern und flexibler in ihrer Nutzung 
werden. 
Flexibilität Die unflexiblen Woh-
nungen werden zu nutzungsneutralen 
Grundrissen umgebaut. Dies wird über 
den Laubengang ermöglicht. Er löst 
die Treppenhäuser ab und schafft somit 
Platz im Innenraum für den Umbau der 
Wohneinheiten. 
Erschließung Der Laubengang ermög-
licht eine barrierefreie Erschließung und 
bietet neue Freiflächen für die Bewoh-
ner*innen. Die Konstruktion trägt sich 
selbst unabhängig von der Zeilenbebau-

Abbildung 253: Typologie 1 - Neue Platte

Abbildung 254: Grundrissveränderung durch Umbau

Abbildung 255: Plattenbau mit neuer Erschließung 
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TYP 1
Platte neu

Typologien 302301 04 Mittendrin.Stadt

Ich lebe seit dem Bau der Zeile hier 
und durch den Umbau kann ich auch 
noch lange hierbleiben!

Wir treffen uns oft auf  der Dachterrasse, 
wenn wir im Home-Office arbeiten.

Abbildung 256: Barrierefreie Erschließung als raumbildendes Element

D
ie

 a
pp

ro
bi

er
te

 g
ed

ru
ck

te
 O

rig
in

al
ve

rs
io

n 
di

es
er

 D
ip

lo
m

ar
be

it 
is

t a
n 

de
r 

T
U

 W
ie

n 
B

ib
lio

th
ek

 v
er

fü
gb

ar
.

T
he

 a
pp

ro
ve

d 
or

ig
in

al
 v

er
si

on
 o

f t
hi

s 
th

es
is

 is
 a

va
ila

bl
e 

in
 p

rin
t a

t T
U

 W
ie

n 
B

ib
lio

th
ek

.

https://www.tuwien.at/bibliothek


BausteineTypologien 304303 04 Mittendrin.Stadt

gangsräume, welche Kommunikation un-
ter den Nachbarn ermöglichen und dabei 
im selben Schritt eine klare Abgrenzung 
zum öffentlichen Raum darstellen (Krass, 
2017). Nachverdichtung Die kleinteili-
ge Bebauung findet zwischen den Zeilen 
Platz und füllt so die überdimensionierten 
Grünräume.

Das Reihenhaus bietet kompakte Indi-
vidualität und somit einen Ort, an dem 
große Wohnträume mit einem kleinem 
Fußabdruck realisiert werden. 
Erschließung  Die Anordnung der Bau-
körper sorgt für eine private Seite zum 
Garten, die Erschließung erfolgt über 
einen kleinen Dorfplatz. Durchgänge 
und Vordächer ergeben definierte Über-

Abbildung 257: Typologie 2 - Doppelhaus

Abbildung 258: Grundriss im Reihenhaus

Abbildung 259: Schnitt Reihenhaus

TYP 2
Doppel- und Reihenhaus
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TYP 2
Doppel- und Reihenhaus

Typologien 306305 04 Mittendrin.Stadt

Ein Haus mit Garten war schon immer unser 
Traum, aber wir wollten nicht alleine am Rand 

der Stadt wohnen und alle Wege mit dem PKW 
zurücklegen. Dieses Projekt war die perfekte 

Lösung: Ein kleines Haus, ein kleiner Garten, 
viel grüne Fläche zum Spielen und Entdecken für 
Emma, der Supermarkt ist um die Ecke und statt 
im Home-Office arbeiten wir nebenan im Cowor-
king-Space. Wir können uns selbst verwirklichen 

und haben engen Kontakt zu den Nachbarn, unser 
ökologischer Fußabdruck bleibt denoch klein.

Abbildung 260: Reihenhaus und Gemeinschaftsgarten
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Typologien 308307 04 Mittendrin.Stadt

Abbildung 261: Typologie 3 - Baugruppe

Abbildung 262: Innenhof  der Baugruppe mit Gemeinschaftsfläche

mit dem Stadtraum kommuniziert. Die 
Freifläche kann von den Bewohner*innen 
gestaltet werden und sorgt somit für ei-
nen Identifizierungspunkt der Baugrup-
pe. Die Gebäude werden im Innenhof  
ebenerdig erschlossen, durch die Topog-
raphie im Gebiet kann die Straßenseite als 
Hochparterre ausgeführt werden.

In der Baugruppe können Menschen ver-
schiedenen Alters und mit unterschiedli-
chen Lebensplanungen gemeinsam und 
dennoch individuell bauen. Das Bauen in 
Gemeinschaft ist deutlich günstiger für 
die Bauherr*innen und spart dabei auch 
Flächen ein. Die Orientierung um den ge-
meinsame Innenhof  schafft einen halböf-
fentlichen Freiraum, welcher wiederum 
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BausteineTypologien 310309 04 Mittendrin.Stadt

tagstisch in Verbindung mit der Schule 
und Gemeinschaftsräume für die Bewoh-
ner*innen. 
Commoning Die Erdgeschossnutzungen 
bringen einen Mehrwert für die Gemein-
schaft und sind nicht profitorientiert. 
Erschließung Das Erdgeschoss wird 
ebenerdig erschlossen und lässt so jede 
Nutzung zu. Das Treppenhaus liegt an 

Die Punkthäuser befinden sich an den 
Kreuzungen im Gebiet und öffnen so das 
Tor zum Quartier.
Funktionsmischung Das Punkthaus be-
spielt durch eine Raumhöhe von 4 Metern 
im Erdgeschoss die Stadtsockelzone mit 
diversen Nutzungen: Coworking, Mobi-
lity Hub an der grünen Verbindungsach-
se, eine kooperative Kantine für den Mit-

Abbildung 263: Typologie 4a - Punkthaus Abbildung 264: Typologie 4b - Punkthaus

der Nordfassade und ist natürlich belich-
tet. Der Treppenraum bietet Raum für 
Aufenthalt, einen Tausch- und Ausleih-
schrank sowie eine kleine Waschküche. 
Flexibilität Die Grundrisse sind nut-
zungsneutral und können zusammenge-
legt und getrennt werden. Sogenannte 
Plusräume auf  jeder Etage können entwe-
der dazu gemietet werden oder kommen 

der Gemeinschaft zugute. 
Kleinteiligkeit Das Punkthaus kann auch 
als Clusterwohnheim ausgeführt werden: 
Mit einer Raumhöhe von 3,50 Meter kann 
der Raum flexibel angepasst werden. Mit 
Gemeinschaftsküche sowie Aufenthalts-
räumen bietet sich der Wohnraum für 
kurze bis mittellange Mietdauern an.
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Typologien 312311 04 Mittendrin.Stadt

Abbildung 265: Typologie 5 - Flexbau Abbildung 266: Gestaltungsvariante Flexbau

Der Flexbau 
flankiert die neue 

Durchwegung und 
definiert so die Stadt-

kante für die lebhafte Mitte. 
Funktionsmischung Der Baukörper 
kann als reiner Wohnbau, als Wohn- und 
Atelierhaus oder als hybrider Büro- und 
Wohnbau genutzt werden. Seine Anpas-
sungsfähigkeit macht ihn resilient, denn 
er kann sich mit wenig Mühe an neue 

Trends anpassen. 
Erschließung Die hybride Erschließung 
basiert auf  einem Spännertyp, der im 
Erdgeschoss über die Aufenthaltsflächen 
und mit nur einem Eingang betreten 
wird. Auch Fahrradraum, Waschküche 
und das hauseigene Wohnzimmer werden 
über diesen Eingangsbereich erschlossen. 
Sein Zwillingsbau wird über einen breiten 
Laubengang erschlossen, der als Stadt-
balkon einen kommunikativen Übergang 

zwischen Öffentlichkeit und Privatheit er-
möglicht. 
Commoning Die Dachfläche ist der Ge-
meinschaft vorbehalten. Die Spänne-
rerschließung definiert Freiräume, die 
gleichzeitig von unterschiedlichen Akteu-
ren genutzt werden können. Eine Som-
merküche ermöglicht ein vielfältiges Pro-
gramm. 
Flexibilität Der Flexbau kann entweder 
aus Clusterwohnungen bestehen (Ab-

bildung 266) oder als Wohn- und Ate-
lierhaus selbstständig ausgebaut werden 
(Abbildung 267). Die Wohnung wird als 
Rohling vergeben und kann durch den 
Mieter selbst gestaltet werden und an sei-
ne Wünsche und Bedürfnisse angepasst 
werden. Ebenerdige Wohnungen im Erd-
geschoss können auch als hybride Werk-
statträume genutzt werden.
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Typologien

TYP 6
Platte Plus

314313 04 Mittendrin.Stadt

Abbildung 267: Typologie 5 - Anbau an Plattenbau Abbildung 268: Typologie 5 - Anbau an Plattenbau

Abbildung 269: Typologie 5 - Anbau an Plattenbau

Die Platte Plus wird über einen Anbau re-
vitalisiert. 
Nutzungsmischung Die Zeilenbebauung 
wurde als Hochparterre ausgeführt. Wird 
der Neubau ebenerdig ausgeführt, so ver-
fügt er über einen höheren Innenraum im 
Erdgeschoss. Hier kann eine öffentliche 
Nutzung vorgesehen werden. 
Zwischenraum Der Raum zwischen den 
Zeilen kann durch eine Nutzung im Erd-
geschoss aktiviert werden. Außerdem de-
finiert die neue Bebauung den Freiraum 
und gibt ihm so eine höhere Aufenthalts-
qualität. 

Kleinteiligkeit Der Baukörper schließt 
orthogonal an die Zeile und bricht so mit 
der monotonen Bebauung der Moderne. 
Erschließung Die Erschließung füllt die 
Ecke und verbindet beide Baukörper mit-
einander. Somit fällt die Abstandsflächen-
regelung weg und die Erschließung wird 
sehr effizient. Die Kombinationen können 
auch eine Zeilenbebauung und Reihen-
häuser beinhalten, sodass die Flächen effi-
zient ausgenutzt werden können. 

Ich wohne günstig im sanierten Plattenbau und 
im Bewegungsraum im Erdgeschoss unterrichte 
ich wöchentlich eine Yoga-Stunde.
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316315 04 Mittendrin.Stadt

Abbildung 270: Definierte Grünräume statt Abstandsflächen im Gebiet West

ZEULENRODA 
2030

Die überdimensionierten Abstandsflächen 
sind nun nutzbarer Freiraum, der das 
Wohngebiet belebt und die Stadt mit der 
umgebenden Natur verbindet. Als Start-
punkt der grünen Verbindung durch die 
Stadt bietet der Nachbarschaftspark et-
was Besonderes für jeden Stadtbewohner.
Die aufgelockerte und diverse Bebauung 
sorgt mit unterschiedlichen Gebäude-
höhen für einen definierten Freiraum im 
menschlichen Maßstab.
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318317 04 Mittendrin.Stadt

Abbildung 271: Lebhafte Mitte im Gebiet West

Mit der erfolgreichen Umsetzung des 
Konzepts der Mittendrin.Stadt könnte 
Zeulenroda im Jahr 2030 folgendermaßen 
aussehen: 
Die Schule veranstaltet ein Sommerfest in 
der neuen lebendigen Mitte im Wohnge-
biet West. Der definierte öffentliche Raum 
wird von den neuen Bewohner*innen ge-
nutzt, welche in den letzten Jahren hier 
hingezogen sind, um urban und zugleich 
ländlich in der Kleinstadt zu leben. 
Die vielfältigen Möglichkeiten in Cowor-
king-Spaces zu arbeiten sowie die neue 
grüne Verbindung beleben die Stadtmitte 
und bringen die am Rand liegenden Ge-
biete näher ans Zentrum. 
Durch die neue Nutzungsvielfalt der ver-
schiedenen Typologien sind die Wohnge-
biete Ost und West für eine breite Gruppe 
der Bevölkerung attraktiv. 
Durch die aktive Betreuung der Stadt hat 
sich eine nachbarschaftliche Gemeinschaft 
gebildet, die sich gerne engagiert und 
Neuem gegenüber aufgeschlossen ist. 
Zeulenroda ist vor allem bei jungen Fa-
milien eine beliebte Kleinstadt geworden, 
die einen hohen Freizeitwert mit flexib-
lem Arbeiten und modernen Wohnungen 
kombiniert.

ZEULENRODA 
2030
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05 Anhang
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